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reichhaltige und billige 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


abonnirt, erhält die Zeitung ſchon vom Tage der 
Beſtellung ab vollſtändig 


Bu „Bez ee 


Um die Leiche des Patroklas 


ſind nicht ſo heftige Kämpfe geführt worden, als um 


die Leichen der Tabak⸗ und Weinſteuerentwürfe. 
Aber dieſe Kämpfe find nutzlos wie jene. 
obligatoriſchen Leichenſchau eigens eingeſetzte Kom⸗ 
miſſion wird trotz der eifrigen finanzminiſteriellen 
Wiederbelebungsverſuche nichts Anderes konſtatiren 
können als das ſanſte ſelige Entſchlummern der heiß 
umſtrittenen Objekte. Glauben der Vater Miquel 
und der Pathe Poſadowsky noch nicht an den Tod 
ihrer beiden Schmerzenskinder, oder ſtellen ſie ſich 
nur ſo, um den Gegnern Furcht, ſich ſelber Muth 
einzuflößen ? 

Wie dem auch ſei, dieſer Kampf um die Leiche 
des Patroklus, deſſen Tod offiziell konſtatirt iſt, ſcheint 
uns ein höchſt zweckloſer zu ſein. Nachdem die Un⸗ 
möglichkeit, für die Tabak⸗ und Weinſteuerpläne eine 
Mehrheit zu finden, eine offenkundige geworden iſt, 
ſollte man, anſtatt ſchwungvolle Leichenreden zu hal⸗ 
ten, lieber nach anderen Wegen forjchen, die nun ein⸗ 
u auf, aufzubringenden Koſten für die Militärvorlage 

Wenn unſeren miniſteriellen Finanzkünſtlern zu 
trauen iſt, giebt es hierfür keine anderen Wege als 
die vorgeſchlagenen. Aber wir trauen ihnen in dieſem 
Punkte nicht unbedingt. Heißt es ſonſt, „der gerade 
Weg iſt der beſte“, ſo heißt es für den Finanz⸗ 
künſtler, der Weg, den er gerade beſchreitet iſt der 
beſte, ja der einzige. Wir zweifeln aber nicht daran, 
daß Herr Miquel⸗Poſadowsky, wenn erſt die jetzigen 
Entwürfe gefallen ſind, die nächſten mit gleichen 
gu vertheidigen wird. Viele Wege führen nach 

Rom! 

Ein ſolcher Weg iſt in der letzten Zeit vielfach 
angedeutet worden: der Weg der Luxusſteuern. 
Aber unſere Finanzautoritäten wollen davon nichts 
wiſſen. Graf v. Poſadowsly erklärte in der Reichs⸗ 
tagsſitzung vom 18. Januar, wenn der Reichstag die 
Weinſteuer⸗ und Tabakſteuerentwürfe ablehne, jo müſſe 
man daraus ſchließen, daß der Reichstag überhaupt 
keine Luxusſteuern wolle. Aerger kann man ſich über 
die Volksſtimmung, deren Widerſpiegelung doch auch 
die Reichstagsſtimmung iſt, nicht täufhen. Der 
Widerwille gegen die Tabad- und Weinſteuer rührt 
umgekehrt daher, daß nicht blos die theuren, die 
Luxuscigarren und⸗Weine, ſondern vor allem auch 
die billigen Sorten beſteuern werden, die dem Konſum 
5 weniger zahlungskräftigen Volkskreiſe unterliegen. 

Brächte das Finanzminiſterium Geſetzentwürfe behufs 
Beſteuerung der Qualitätsweine und ⸗Cigarren ein, 
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Unter Freunden, die lange aus einem Topfe 

gegeſſen haben, iſt man ungerechter als gegen 
(einde. Fürſt Bismarck. 5 
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Warum in La Paz die Glocken 

nicht mehr geläutet werden. 

Eine ſpaniſche Hiſtoriette von Enrica Diaz. 

Nachdruck verboten. 

d La Paz, ein kleines mexikaniſches Städtchen, ver⸗ 
lenk ſeinen Namen durchaus nicht, denn es iſt das 
unruhigſte, unfriedfertigſte Städtchen der Welt. 

Es iſt durch den Gouar in zwei ziemlich gleiche 
Theile getrennt. Dem, der's nicht weiß, ſei's geſagt, 
daß der Gouar in der Regenzeit ein Fluß, in der 
tungen Zeit des Jahres hingegen nichts als ein 

ahles, ſtein reiches Flußbett iſt. 

n dieſem Bette nun beginnen die Einwohner von 
Montillo und La Curz — ſo heißen die beiden 
Hälften von La Paz — ſich ihre gegenseitige Achtung 
und Zuneigung im zarteften Lebensalter durch wohl⸗ 
Be und öfter auch wohlgezielte Steinwürfe zu 

ugen 
4 Später, als Männer und Wähler, haben fie 
nnd andere Arten ſich das Leben zu verblitern. 
N ein fie find doch gute Chriften und haben's ihrem 
hof bewieſen, der in dem turbulenten Städtchen 
e höchſte Autorität iſt. 
ſechs Br, lebte er ſechs Monate in Montillo und 
Sn La Cruz. Allein das genügte den guten 
debe e 1505 wackere, willfährige Mann wechſelte 
en 
zu werden, 75 5 dem Anſprüchen gerecht 
Dt auch das war den Leuten nicht recht. 
der beiden Parteien wollte den Kirchenſürſten 


der NER, Unwille würde ede mit überraſchender 
Schnelligkeit legen. 

Wie ſtellt ſich nun der Finanzminiſter Miquel zu 
den Luxusſteuerplänen? Herr Miquel erklärte im 
Reichstage: „Der Luxusverbrauch reduzirt ſich bet 
einer hohen Steuer ſehr ſchnell wollen Sie 
niedrige Luxusſteuern haben, jo bringen fie nichts ein, 
und ihre Erhebung koſtet mehr, als ſie einträgt.“ 

Der Reichstägshericht konſtatirt an dieſer Stelle 
ein „Sehr wahr!“, aber die Miquelſche Behauptung 
ſtimmt trotzdem nicht. In England bringen die Luxus⸗ 
ſteuern (auf Wagen nahe an 11 Mill., Bediente 3 bis 
4 Mill., Wappen über 13 Mill., Jagdſcheine 33 Mill., 
Schußwaffen 2 Mill.) insgefammt über 20 Millionen 
Mark, in Frankreich (Wagen und Pferde 9 Mill, 
Billards 1 Mill, Clubs etwa 4 Mill.) gegen 
14 Millionen Mark. Trotz dieſer ganz einträglichen 
Beſteuerung hat der Luxus weder in England, noch 
in Frankreich aufgehört, er entwickelt ſich ungehemmt 
weiter. Die vorhin erwähnte Behauptung des Finanz⸗ 


Die zur | | miniſters ſtimmt alſo nicht, aber dieje Behauptung iſt 


wohl auch gar nicht ſo ernſt gemeint. Herrn Miquel 
ſitzt der Schalk im Nacken; in derſelben Reichs tags⸗ 
ſitzung, wo er über die Luxusſteuern den Stab bricht, 
erfaßt er dieſen Stab, um ſich geeignetenfalls darauf 
zu ſtützen. Er erklärte in derſelben Sitzung: „Ich 
will nicht ſagen, daß wir nicht zu Luxusſteuern greifen 
wollen, wir können ja in die Lage kommen, auch 
mehr | kleinere Beiträge zu brauchen“ 
„In dieſe Lage ſind wir gekommen. Die „Reichs⸗ 
finanzreform“ hauchte den letzten Athemzug aus, be⸗ 
vor ſie das Licht der Welt erblickte; es handelt ſich 
nur noch um die Beſchaffung der 50 Millionen für 
die Militärvorlage. Die Reichsſtempelſteuer wird, wenn 
die Lotterieſteuer erhöht wird — und dies dürfte 
zweifellos der Fall ſein — gegen 40 Mill. bringen; 
und ſollte ſelbſt die Quittungsſteuer fallen, jo wird 
der Ertrag ſich doch noch auf über 30 Mill. belaufen. 
Die im letzteren Falle fehlenden 20 Mill. ſind zur 
Hälfte bequem durch die „kleinere Beiträge“ der 
Luxusſteuern etwa (auf Wagen, Pferde, Bediente, 
Klaviere und Jagdſcheine) bei ſehr mäßiger Heran⸗ 
ziehung dieſer Objekte zu erzielen. Für den Reſt aber 
wird ein jo gewiegter Finanzkünſtler wie Her Miquel⸗ 
Poſadowsky mit Leichtigkelt eine Steuer auf Luxus⸗ 
und Schaumweine und auf Importcigarren, oder auf 
Beides konſtrutren. Beſonders die beiden letzten Wege 
ſcheinen uns ganz vorzüglich geeignet, einen Ausweg 
aus der Sackgaſſe zu bilden, in welche die Regierung 
mit ihren Steuervorſchlägen gerathen iſt. Solange 
regierungsſeitig nicht wenigſtens der Verſuch gemacht 
worden iſt, diesbezügliche Steuerentwürfe — deren 
Schwierigkeiten wir nicht verkennen, aber ſie keines⸗ 
wegs für erheblicher halten, als die Schwierigkeiten 
der geplanten Wein⸗ und Tabackbeſteuerung — zu 
konſtrutren und ſie dem Urtheil der Volksvertreter zu 
unterbreiten, ſolange hat auch das Finanzminiſterlum 
kein Recht zu der Behautung, daß die Wein- und 
Tabackbeſteuerung der „einzige 3 Rettungsweg“ jet. 


Die Vorgänge i in Serbien, 


Wir haben bereits auf die Schwierigkeiten hin⸗ 
gewieſen, mit denen der junge König Alexander infolge 
der radicalen Oberherrſchaft zu kämpfen hat. In den 
letzten 24 Stunden hat ſich nun die Lage in Serbien 
weſentlich verſchlechtert; wir ſtehen, wie es ſcheint, 


für r /// baben, für ſich ganz allein. Und um den 
Streitigkeiten ein Ende zu machen, ſah ſich der Biſchof 
endlich genöthigt, die Stadt ganz zu verlaſſen und 
ſeine Reſidenz und das Seminar in ein zehn Mellen 
entferntes Kloſter zu verlegen. 

Selbſtverſtändlich gab es in La Paz auch zwei 
Kathedralen, von denen eine ſchöner war als die 
andere, und noch ſelbſtverſtändlicher gab es noch eine 
ganz unglaubliche Menge anderer Kirchen, denn 
Montillo wollte weder vor La Cruz, noch La Cruz 
vor Montillo zurückſtehen. 

Nun geſchah es, daß die von Montillo ihre 
Kathedrale mit neuen Glocken verſahen. 

Sofort dotirte La Cruz die ihre mit noch größeren 
und klangvolleren. 

Montillo baute einen neuen Thurm dazu und La 
Cruz zwei. 

Es war ein wahnſinniger Wettſtreit, die Glocken⸗ 
gießereien Mexikos genügten den Anforderungen nicht 
mehr. In Eucopa und in den Vereinigten Staaten 
beſtellte man die Glocken, und in Erwartung derſelben 
wurde ein Thurm um den anderen errichtet. 

Dann ging in La Paz ein Geläute los, wie ſich's 
keines Menſchen Seele vorſtellen kann. Es war nicht 
möglich, zu unterſcheiden, welcher der beiden Bezirke 
den Sieg davongetragen, denn von dem Lärm war 
man betäubt meilenweit in der Runde. 

Aber das war nicht das einzige Unglück; das 
koſtete nämlich ein erkleckliches Stück Geld, und wegen 
der Dummheit von La Cruz und Montillo, begann 
Be 55 Nr ek Serge In. ſchiefes Licht zu 

. eb die Zahlun = 
len ge ſchudig⸗ Zahlung des ihm gebühren⸗ 
Der Biſchof brummte ein wenig, 
ſich mit der Betheuerung, 
werden. 


allein er begnügte 
daß er ſchon würde bezahlt 


Alles in Allem hatte ſich La Paz um ſeines reli⸗ 


gtöſen Elſers willen in Schulden geſtürzt. 


uſerate 


wean N 


wieder am Vorabend eines ER in Belgrad, 
nur iſt es diesmal fraglich, ob der König oder die 
radikale Bienlerung ihm zum Opfer fallen wird, denn 


zweifellos ſpielen in der gegenwärtigen Kriſe 
antidynaſtiſche Agitationen eine große Rolle. Das 
bemeiſt auch 


Die Rückkehr König Milans 
nach Belgrad. Entgegen der bei ſeiner Abdankung 


mit der ſerbiſchen Regierung abgeſchloſſenen Ueberein⸗ 


kunft, ſerbiſchen Boden nicht mehr zu betreten — 
ein Abkommen, aus dem der moderne König „Immer 
luſtik“ im wahrſten Sinne des Wortes Capital ſchlug, 
weil er ſichs gut bezahlen ließ — iſt König Milan 
geſtern unerwartet in Belgrad eingetroffen. Sein 
vektragsbrüchiges Erſcheinen in der ſerbiſchen Haupt⸗ 
ſtadt hat er mit dem Wunſche ſeines königlichen 
Sohnes motivirt, angeſichts der antidynaſtiſchen 
Strömungen einen treuen Rathgeber zur Seite zu 
haben. Ueber die Reiſe des Königs Milan geht uns 
folgendes Telegramm zu: 
Belgrad, 23. Jan. Erſt in der Nacht von 
Sonnabend zu Sonntag machte König Alexander dem 
Miniſterpräſidenten Grutc Mittheklung von der bevor: 
ſtehenden Ankunft Milans, die exfolgt ſei, weil er, 
der König, angeſichts der ſchwierigen Lage es für 
nöthig erachte, ſeinen Vater an der Seite zu haben, 
um deſſen Rath zu hören. Der Miniſterrath trat 
infolge deſſen um 9 Uhr zuſammen und beſchloß die 
Demiſſion des Miniſteriums. Dieſelbe wurde aber 
erſt nach Milans Ankunft um 2 Uhr überreicht, und 
zwar mit der Erklärung, daß der Miniſterrath Milans 
Wiederkehr nicht gutheißen könne. Der König nahm 
die Demiſſion an. Als Milan ankam riefen zahlreiche 
Stimmen aus der angeſammelten Menge: „Zivio 
König Milan!“ Dieſer rief als Antwort mit lauter 
Stimme: „Zivio König Alexander!“ und zeigte dabei 
auf ſeinen Sohn. Hierauf begrüßte Milan die auf 
dem Bahnhofe zahlreich erſchienenen Generale und 
Oherſten heſonders herzlich. Dagegen war weder ein Mit: 
glied der Regierung, noch ein Führer der radicalen 
Partei zum Empfang erſchienen. Auch die Liberalen 
waren nicht zu ſehen, dagegen wurden viele Fort⸗ 
ſchrittler bemerkt. Bei der Fahrt nach dem Konak 
wurden Milan und Alexander von der Menge mit 
ſtürmiſchen Hochrufen begleitet. Sofort nach Milans 
Ankunft wurden mehrere politiſche Perſönlichkeiten 
zur Beſprechung berufen, zuerſt Garaſchanin, dann 
der Präſident des angeklagten Kabinets Avakumovic, 
ferner die Mitglieder des Skupſchtina-Präſidiums. 
Letztere wurden erſucht, den Zuſammentritt der 
Skupſchtina, die Montag ſtattfinden ſollte, um drei 
age zu verſchieben. Die Radicalen hoffen noch 
immer auf ein Miniſterium Paſic, der heute aus 
Petersburg hier eintrifft. 

Militäriſche Vorſichtsmaßregeln 
er König verſtändigte den Miniſterpräſidenten 
Grulc, daß er durch den Stadtcommandanten von 
Belgrad, den Oberſten Milovanovil, alle nöthigen 
miltläriſchen Vorſichtsmaßregelu habe treffen 
laſſen; Milovanovic tft zum Oberkommandirenden 
der ganzen ſerbiſchen Armee ernannt. Die Truppen 
ind in den Kaſernen in Folge deſſen conſignirt. 
Gleichzeitig verſicherte der König, es liege ihm fern, 
irgend einen verfaſſungswidrigen Schritt zu unters 
nehmen. Die Radicalen ſind von dem Stand der 
Dinge geradezu conſternirt. Man glaubt, der Ge⸗ 
ſandte Simic jet nach —— .. ——— .. ðß e ..... ̃ ĩ ͤ gekommen, um ein 


Es kam das zweite Jahr und alle Glockenthürme 
waren vollendet und die Glocken läuteten darauf los, 
aber La Paz dachte noch immer nicht daran, ſeinem 
Biſchof den Zehent zu bezahlen. 
„Monſignore, haben Sie Geduld, wir geben Alles 
auf die Glocken aus!“ 

„Geltebte Schäflein, wozu 
Glocken bedurft! Doch ſeis drum, ich will mich noch 


habt ihr ſo vieler 


gedulden, nur ſorgt, daß es nicht allzu lange dauere.“ 
Und Seine Gnaden wartete und wartete, das 
Geld jedoch kam nicht. 
Da rief er den Alcalden und fuhr ihn auf die 
harte Weiſe an: „Nun, wird er endlich entrichtet, der 
Zehent, oder nicht?“ 
„Monſignore, wenn Sie nur wüßten, was allein 
die Stricke für all dieſe Glocken koſteten, und dann 
bedenken Sie die Schulden unſerer armen Stadt!“ 
„Wird alſo gezahlt oder wird nicht gezahlt?“ 
„Wir werden zahlen, Monſignore.“ 

„Und wann?“ 

„Sobald wir wieder Geld haben werden.“ 
„Gut“, ſagte da der Biſchof, „ſo ſoll es meine 
Sache ſein, daß ich zu meinem Gelde komme..“ 


Am folgenden Sonntag hörten die 20,000 Ein⸗ 
wohner von La Paz erſtaunt von allen Kanzeln herab 
die Entſcheidung Monſignores verkündigen: 


„Da das Volk von La Paz durch ſeinen Glocken 
ſtreit der Sünde der Ueberhebung ſich ſchuldig gemacht 
und dadurch die Erfüllung 15 Pflichten gegen die 
Kirche unmöglich wurde, wird La Paz vom Biſchofe 
in dem Punkte geſtraft, in dem es geſündigt: Die 
Glocken dürfen nicht mehr geläutet werden.“ 
Und die Glocken mußten verſtummen, ſo lange, 
bis 925 Biſchofs Forderungen beglichen wurden. 
La Paz verſtummte buchſtäblich vor Schreck über 
dieſe biſchöfliche Maßregelung. Die Pfarrer ließen, 
nicht ohne ſchwere Seufzer, die Seile von den Glocken 


Stadt und Land. 
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für den lokalen und provinziellen Theil: 


Uebergangsminiſterium zu bilden, das die Skup⸗ 
ſchtina vertagen ſoll. Auf der geſtrigen Tagesordnung 
des radicalen Partei-Ausſchuſſes ſtand der Antrag 
des Miniſterpräſidenten Gruic, den Miniſter des 
Aeußern Nikolic, den Miniſter des Innern Milo⸗ 
ſavljevic und den Volkswirthſchaftsminiſter Miloſevic 
aus der radicalen Partet auszuſchließen, weil ſie im 
Verdacht ſtehen, den König über die Vorgänge im 
radicalen Partei-Ausſchuß unterrichtet zu haben. Wie 
weiter verlautet, ſollen gegen mehrere hervorragende 
Radicale bereits Verhaftsbefſehle wegen Hochverraths 
ausgefertigt ſein. 

Die Gerüchte von der Ermordung Milan's 

und Alexanders 

ſind, wie uns aus Wien depeſchirt wird, unbegründet. 
In ganz Serbien herrſcht Ruhe, und es iſt an keinem 
Orte zu irgend einem Zuſammenſtoß gekommen. Es 
wird beſtätigt, daß das Hervortreten einer antidynaſti⸗ 
ſchen Bewegung in Serbien beitimmend für Milans 
Entſchluß, activ in die ſerbiſchen Verhältniſſe wieder 
einzugreifen, war. Als höchſt wahrſcheinlich iſt es zu 
betrachten, daß an die Bildung eines Militärkabinetts, 
beſtehend aus höheren, dem Exkönig Milan ganz er⸗ 
gebenen Offizieren, geſchritten wird. Da jedoch ein 
ſolches Militärkabinett mit der radicalen Skupſchtina 
nicht regieren könnte, eine andere Skupſchtina⸗Majorität 
aber bei der heutigen Stimmung des Landes auch 
durch Neuwahlen nicht zu erzielen wäre, ſo betrachtet 
man in Wien die Suspendirung der Verfaſſung als 
die nothwendige Folge eines Miluärkabinetts und als 
deſſen erſte That. 
Belgrad, 23. Jan. Die Demiſſion des Kabinetts 
Gruic tit noch nicht angenommen. Bei der des Nachts 
im Konak ſtattgefundenen Conferenz, an welcher 15 
Radikale theilnahmen, gab der König im Beiſein 
ſämmtlicher Mintſter folgende Bedingungen bekannt: 
Das radicale Kabinett verpflichtet ſich fortan ſtreng geſetzlich 
conftituttonell zu regieren, die perſönlichen Richte und 
Wünſche des Königs müſſen reſpectirt werden; der König 
hat in der auswärtigen Politik zu entſcheiden. Der Prozeß 
gegen die Liberalen iſt einzuſtellen. — Obgleich die 
Radicalen dieſe Bedingungen noch nicht acceptirt, und 
ihre ganze Hoffnung auf Paſic ſtellen, ſo glaubt man 
doch in den mit der Lage vertrauten Kreiſen an einen 
ſchließlichen Ausgleich mit den Radicalen, beſonders 
nachdem die Mitglieder der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft erklärt, dem Könige 
dürfe kein Haar gekrümmt werden, 
da er voll und ganz die Sympathie 
Rußlands beſitze. — Die Ankunft 
der Exkönigin Natalie iſt bevor⸗ 
ſtehen d. Zwiſchen Milan und Garaſchanin fand 
eine Ausſöhnung ſtatt. Erſterer begrüßte den letzteren 
im Konak mit den Worten: In dieſer ſchweren Zeit 
müſſen wir die Vergangenheit vergeſſen. Garaſchanin 
verneigte ſich und reichte dem Exkönig Milan die 
Hand. . 


Deutſcher Ne Reichstag. 


Sitzung vom 22. Januar. 
Am Tiſche des Bundesraths v. Bötticher u. A. 
Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die 
Interpellation der Abgg. Auer und Genoſſen, welche 
Maßregeln die verbündeten Regierungen ergriffen 
haben oder zu ergreifen gedenken, um dem notoriſch 
vorhandenen Nothſtande entgegen zu wirken, der ins 
nehmen, und ſandten ſie, dem Gebote ihres Oberhirten 
gemäß, in die biſchöfliche Reſidenz. 
„Jetzt werden ſie zahlen,“ ſagte Se. Gnaden, ſich 
die Hände reibend, „jetzt werden ſie ſicherlich zahlen!“ 
In den erſten Tagen ſchlugen 905 die betrübten 
Bürger an die Bruſt: 
»Mea culpa! Mea culpa !« 
Und ſie hatten gute Luſt, barhäuptig und barſuß 
zu N zu gehen, damit er ihnen die ſchwere 
Sünde verzeihe. 
Aber da Montillo und La Cruz in gar nichts 


niht und die projectirte feierliche Proceſſion unterblieb. 
Indeſſen verging die Zeit und die Glocken läuteten 
nicht mehr — und ſonderbar, Jedermann fühlte ſich 
wohl dabei. 

Am frühen Morgen konnte man ſchlafen, ohne 
durch das Gebrumme und Gebimmel aufgeweckt zu 
ohne ſich heiſer zu ſchreien, um den Lärm der 
Glocken zu übertönen. 

Und die Zeit verging und die Glocken läuteten 
nicht und das Geld klingelte noch immer nicht im 
Beutel des Biſchoſs. 

Und Monſignore ließ abermals den Alcalden rufen. 
„Jetzt,“ ſagte er, „habt ihr keine Koſten mehr, 
weder auf Stricke, noch Glocken, noch Glöckner; alſo 
heraus mit dem Gelde!“ 

„Monſignore,“ 
„kein Menſch will mehr den Zehent zahlen.“ 


von La Paz keine Chriſten mehr?“ 
„Vortreffliche Coriſten, Euer Gnaden;“ 
„Nun denn, ſo ſollen ſie zahlen!“ 
„Sie zahlen nicht, 
nicht, denn ſie fürchten, 
geläutet wücden ..“ 


einig werden konnten, ſo wurden ſie's auch diesmal 


werden; während des Tages konnte man ſprechen, 


erwiderte hierauf der Alcalde, 2 


„Aber weshalb denn? Sind denn die Bewohner 8 


Monſignore, ganz zuverläͤſſi 9 
daß dann die Glocken wieder 


folge der andauernden Urbeitölofigkeit, ſowie der all- 
gemein gedrückten Erwerbsverhältniſſe in den weiteſten 
Volksreiſen herrſcht. 

Auf Anfrage des Präſidenten erklärt ſich Staats⸗ 
ſecretaar v. Bötticher zur Beantwortung der 
Interpellation bereit. 

Die Begründung der letzteren beginnt Abg. 
Liebknecht (Soc.⸗ Dem.), indem er ſein 
Bedauern darüber ausdrückt, daß die vorliegende 
Angelegenheit vor faſt leerem Hauſe verhandelt werden 
müſſe und die Regierung dem Arbeits nothſtand wenig 
Aufmerkſamkeit zuwende. Redner erörtert ſodann den 
Unterſchied zwiſchen Socialdemokratie und Anarchismus, 
welch letzterer der größte Feind der erſteren ſei. 
Was den Nothſtand anbelange, jo könne dauernde Ab⸗ 
hülfe durch den heutigen Staat nicht geſchaffen 
werden, aber Arbeitsgelegenheit könne und müſſe 
dieſer geben, um der Noth abzuhelfen. Er 
ſchlage Bodenmeliorationen, Urbarmachung von Land⸗ 
ſtrichen, ſowie Abkürzung der Arbeitszeit vor. 
Zum Beweis des Nothſtandes führt Redner die Con⸗ 
kursſtatiſtik an, behauptet, ſämmtliche Streike der letzten 
Jahre ſeien von den Arbeitgebern provozirt und meint, 
elne etwaige Reaktion werde den herrſchenden Klaſſen 
Se für den Augenblick, aber nicht für die Dauer 
nützen. 


Staatsſecretär v. Bötticher bezweifelt, daß Z 


ein ſozialiſtiſcher Staat alle Nothſtände beſeitigen 
werde. Zur Sache jelbit erkennt er an, daß 
ſchiedentlich Nothſtände unter den arbeitenden Klaſſen 
exiſtiren, der Vorredner habe aber auch diesmal 
wieder auf die Frage, was zu thun ſei, die Regierung 
im Stiche gelaſſen. Der Nothſtand zeige ſich haupt⸗ 
ſächlich in großen Städten; er treffe nicht nur Ar⸗ 
beiter, ſondern auch Arbeitgeber, beſonders im Bau⸗ 
gewerbe und in den Ziegeleien, ſowie in dem Erzberg⸗ 
bau und der Spiegelglasfabrikation. Redner tritt den 
Ausführungen Vebknecht's entgegen, als mache es den 
Arbeitgebern Freude ihre Arbeiter auf die Straße zu 
ſetzen; im Gegentheil hätten die erſteren mit großen 
perſönlichen Opfern Arbeiter⸗Entlaſſungen und Lohn⸗ 
herabſetzungen zu vermeiden geſucht. Nachfrage nach 


Arbeitern ſei noch vorhanden in der Landwirthſchaft 
des Oſtens, der Pfalz, Badens, Sachſens, in der 


und Weſtfalens. Der 


Textilinduſtrie 
daß in manchen 


Staatsſekretär 


Hannovers 
weiſt nach, 


Diſtrikten die Löhne im Aufſteigen begriffen find. 
Auf Grund der vorliegenden Berichte über die Armen⸗ 


pflege, die Thätigkeit der Königlichen Leihämter, die 
Sparkaſſeneinlagen könne er nicht anerkennen, daß der 
Arbetter ſich gerade jetzt in einer ungünſtigen Lebens⸗ 
haltung befinde. 
planten Arbeitsloſen⸗Verſammlung in Friedrichshain 
betreffe, jo jet dieſelbe gar nicht zu ſtande gekommen. 
Beſchwerde über Ausſchreitungen der Polizei ſeten 
weder bei dem Polizeipräſidenten, noch bei dem 
Miniſter des Innern oder dem Reichskanzler einge⸗ 
gangen. (Singer: „Leſen denn die Herren keine 
Zeitung?“) Auf alle Angaben in der Preſſe könne 
man nicht eingehen. (Abg. Frohme, welcher den 


Redner wiederholt unterbricht, wird zur Ordnung ge⸗ 
Der Staatsſecretär ſchließt mit dem Be⸗ 
merken, daß für einen allgemeinen Nothſtand Beweiſe 
nicht erbracht ſeien und kein Nachweis vorliege, daß 
Der Staat 


Es werde ſchon beſſer werden, 


rufen). 


das Reich verpflichtet jet, einzuſchretten. 
thue, was er könne. 
wenn Jeder an ſich ſelbſt beſſere. 


Das Haus tritt auf Antrag Singers in die Bes 


ſprechung der Interpellation ein. 


Abg. Frhr. v. Stumm (Rp.) meint, an den 
Ausführungen Liebknechts ſeien viele Uebertreibungen 
immer ſeien es die Sozialdemokraten, 
durch deren Be⸗ 
willigung Arbeit geſchaffen werden ſoll. Für die Aus⸗ 
ſchreitungen der Anarchie macht Redner die Sozial⸗ 


vorhanden; 
welche Forderungen verweigern, 


demokratie verantwortlich. 


Abg. Richter (frſ. Vp.) betont, der Staat könne 
nur in beſchränktem Umfange Maßnahmen treffen; 
erſt wenn man den Grundbeſitz mobiler mache, der 
kleinen Leuten den Erwerb von Beſitz erleichtere, 
Davon jet man aber 
weit entfernt; im Gegentheil beſtrebe man ſich, den 
Die Re⸗ 
damit würde ſchon viel gewonnen, 
wenigſtens die ausſichtsloſen Steuergeſetze zurückziehen, 
Auch der Zoll⸗ 
krieg mit Rußland trage viel Schuld an den jetzigen 
Redner wendet 


könne der Staat viel thun. 


großen Grundbeſitz immer feſter zu legen. 
gierung ſolle, 


um die Beunruhigung zu beendigen. 


ungünſtigen Erwerbsverhältniſſen. 
ſich gegen verſchiedene Ausführungen des Frhrn. von 


Stumm und ſtreift die landwirthſchaftliche Debatte 


im Herrenhauſe. Er ſchließt mit der Mahnung, die 
Regierung ſolle, je weniger ſie auf die ungünſtigen 
gewerblichen Verhältniſſe einzuwirken vermöge, ſich um 
ſo mehr hüten, die letzteren noch dadurch zu ver⸗ 
ſchlechtern, daß ſie den Boden einer geſunden Wirth⸗ 
ſchaftspolitik verlaſſe. (Beifall links.) 

Abg. Bebel (Soz.) macht allein die heutige 
Geſellſchaftsordnung für den Nothſtand verant- 
wortlich. Er verlange vom Relche, daß es diejenigen 
geſetzgeberiſchen Maßnahmen zu Gunſten der Arbeiter 
treffe, die es treffen kann. Heute, nach 3 Jahren, ſei 
noch keine Ausſicht auf Durchführung der vom Reichs⸗ 
tage beſchloſſenen Sonntagsruhe für die induſtriellen 
Arbeiter. Die Regierung wolle ja keinen Nothſtand 
in Rückſicht auf die neue Steuervorlagen zugeben. 
Redner wendet ſich gegen die Ausführungen des 
Staatsſekretärs Boetticher, insbeſondere betreffs der 
Arbeittsgelegenheit und meint, weshalb man nicht an 
die Errichtung eines Arbeltsnachweiſes von Reichs 
wegen herangehe. Dann wiſſe der Arbeiter wenigſtens, 
wo ſich Arbeitsgelegenhelt finde. Ein ſicheres Zeichen, 
daß die Lebenshaltung ſchlechter geworden, ergebe ſich 
aus dem Rückgange des Fleiſch⸗ und Getreidekonſums. 
Auf die Vorgänge im Friedrichshain eingehend, be⸗ 
hauptet Redner, man warte nur auf die Gelegenheit 
zu einem neuen Sozialiſtengeſetze und appellirt ſchließ⸗ 
lich an die Pflicht, welche die Regierung babe, die 
Noth zu mildern. Thäte die Regierung ſolches nicht, 
ſo würden die Folgen auf ihr Haupt fallen. 

Staatsſekretär v. Bötticher betont nochmals 
daß er ſich bei ſeinen Angaben auf den amtlichen Be⸗ 
richt geſtützt habe und daß er an dieſem feſthalten 
müſſe. Ueber etwa vorgekommene Ausſchreltungen der 
Polizei möge Herr Bebel beſtimmte Anträge for⸗ 
muliten. 

Abg. Möller (natl.) glaubt einen erfreulichen 
Aufſchwung auf verſchiedenen Induſtriegebieten kon⸗ 
ſtatiren zu können. Der von den ſozialiſtiſchen Rednern 
geforderte Achtſtundentag habe in England auch viele 
Nachtheile im Gefolge gehabt für die Areiter. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. Nächſte Sitzung 
Dienſtag 1 Uhr. 

Fortſetzung der Debatte und Vorlagen, betreffend 
Waarenbeztehung, Abzahlungsgeſchäfte und Novelle 
zum Reichstnvalidenſondsgeſetz. 

Schluß 54 Uhr. 


ver⸗ 


Was nun den Vorgang bet der ges 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 23. Januar. 


Das Ordens⸗ und Krönungsfeſt hat am 
Sonntag in üblicher Weiſe ſtattgefunden. An dem⸗ 
ſelben nahmen außer dem Kaiſer, der Kaiſerin und 
der Kaiſerin Friedrich, Prinzeſſin Viktoria von 
Schaumburg ⸗ Lippe, Prinz und Prinzeſſin Ludwig 
Ferdinand und die Infantin Donna Eulalia von 
Bourbon theil. Nach Uebergabe der Dekorationen 
wurden die neuernannten Ritter und Inhaber König⸗ 
licher Orden in den Ritterſaal, die Inhaber des All⸗ 
gemeinen Ehrenzeichens aber nach der Schloßkapelle 
geführt. Im Ritterſaal wurden die Dekorirten dem 
Kaiſerpaar einzeln vorgeſtellt, und dann gleichfalls 
nach der Schloßkapelle geleitet, wohin ſich dann auch 
das Kaiſerpaar begab. Nach dem Gottes dienſt fand 
im Weißen Saal und der Bildergallerie große Gala⸗ 
tafel ſtatt, bei welcher der Kaiſer den Toaſt auf die 
neuen Ritter ausbrachte. Nach dem Diner fand im 
Ritterſaale Cercle ſtatt, bei dem der Kaiſer ſich u. a., 
wie die „Poſt“ hervorhebt, längere Zeit mit dem 
Geh. Reg.⸗Rath von Woyrſch, dem Rittergutsbeſitzer 
v. Langendorff, dem Stadtverordneten Dr. Alexander 
Meyer und dem Gebeimrath v. Helmholtz unterhielt. 

Graf Arnim⸗Schlagentin überiendet der „Voſſ. 
tg.“ eine Erklärung, in welcher er mit Hinweis auf 
Fürſt Bismarcks Verſuche in den „Hamb. Nachr.“ und 
anderen ihm naheſtehenden Blättern die moraliſche 
Verantwortlichkeit für Hans Blums Behauptungen 
über des Grafen Harry Arnim und des Baron Hirſch 
finanzielle Operationen in dem Jahre 1873 von 
ſich abzulenken, und in welcher er ferner, mit Hin⸗ 
weis auf die ſchweren Schädigungen und Verfolgungen, 
deren die Arnimſche Familie auch noch dem Tode des 
Grafen Harry Arnim ausgeſetzt geweſen, nochmals 
energiſch die Verpflichtung des Fürſten Bismarck be⸗ 
tont, als preußiſcher Generaloberſt öffentlich zu er⸗ 
klären, daß er die Behauptungen Blums nicht inſpirtrt 
habe, um dadurch der Wahrheit die Ehre zu geben. 
Uebrigens verwahrt ſich Arnim dagegen als ob ſein 
Brief an Bismarck nicht höflich geweſen wäre. Arnim 
ſagt, er habe diesbezüglich den Rath eines Herrn 
eingeholt, der die Schule der Höflichkeit in der 
Wilhelmſtraße zu Bismarcks Zeiten beſucht hat. Dieſer 
hielt den Brief für formell korrekt. 

Gegen die Beſteuerung der Quittungen 
und Frachtbriefe find nach dem joeben erſchienenen 
5. Petitionsverzeichniß wiederum 78 Petitionen von 
Gewerbevereinen, kaufmänniſchen Vereinen und kauf⸗ 
männiſchen Vereinigungen, desgleichen von Handels⸗ 
kammern bet dem Reichstage eingegangen. Außerdem 
zählt das Verzeichniß 96 Petittonen auf, welche um 
Ablehnung der Beſteuerung der Quittungen, Checks 
und Giroanweiſungen bitten und von Vorſchußver⸗ 
einen, Kreditvereinen und Volksbanken ausgegangen 
ſind. 

Mit einem neuen Weinſteuerprojekt ſoll nach 
der „Berl. IBörſenztg.“ Fwmanzminiſter Miquel 
beſchäftigt ſein in enger Anlehnung an diejenigen 
Grenzen, innerhalb deren eine Weinbeſteuerung Aus⸗ 
ſicht auf Annahme hätte. — Eine Ausſicht auf An⸗ 
nahme hat nach der Eiklärung der Centrumspartet 
höchſtens eine Beſteuerung des Kunſtweins und des 
Schaumweins. 

Vertretung des Kleinhandels in Handels⸗ 
kammern. Der Handelsminiſter hat einem Verein 
ſelbſtändiger Kaufleute in Ratibor, welcher ſich über 
den neuen Cenſus zur Wahl zur Handelskammer 
(72 Mk. Gewerbeſteuer) beſchwerte, geſchrieben: „Ich 
verkenne nicht, daß durch ſolche Beſchränkungen des 
Wahlrechts der Kleinhandel des Einfluſſes auf die 
Vertretung ſeiner Intereſſen in den Handelskammern 
mehr oder weniger verluſtig geht und ich halte es 
deshalb für wünſchenswerlh, daß auf andere Weiſe 
für eine Vertretung dieſes Erwerbszweigs geſorgt 
werde. Die Erörterung dieſes Gegenſtandes iſt naher 
Zukunft vorbehalten. Dabei wird insbeſondere auch 
geprüft werden, ob das geplante Ziel auf dem von 
dem Vorſtande angedeuteten Wege durch eine Organi⸗ 
ſation der Handelskammern in der Art, daß innerhalb 
derſelben verſchiedene Intereſſentengruppen gebildet 
werden, zu verſolgen, oder ob neben den auf die 
Vertretung des Großgewerbes zu beſchränkenden Han⸗ 
delskammern eine ſelbſtändige Organtjation für den 
Kleinhandel zu ſchaffen ſein wird.“ — Je mehr 
Kammern zur Interefjenvertrettung, deſto bedeutungs⸗ 
loſer wird jede einzelne Kammer. f 

Die Zuſtände in Italien ſchelnen ſich im 
großen und ganzen ſchon ziemlich ruhig geſtaltet zu 
haben. Von Sizilien kommen keine weiteren Unruhe⸗ 
meldungen und auch in Oberitalien wagen die Auf⸗ 
rübhrer fi nicht mehr hervor und werden eifrigſt 
von den Alpenjägern verfolgt. Nachträglich wird 
auch das Attentat auf einen Eiſenbahuzug dementirt 
und erklärt, der Steinblock, der den Zug ſperrie, ſei 
in Folge des Regens vom Berge heradgeſtürzt. Wie 
ſich die Dinge in Italten geſtalten werden, hängt 
indeſſen nicht von dieſen mehr milttärtichen Er⸗ 
folgen ob, ſondern davon, wie die Ordnung 
der Finanzen ſich geſtalten wird und zugleich davon, 
ob den Klagen im Lande, die ſchließlich zur Empö⸗ 
rung führten, wird abgeholfen werden. Vorerſt wurde 
in Rom ſelbſt die Lage recht ernſt aufgefaßt, und es 
erfolgte ein ſörmlicher Anſturm auf die römtiſche Spar⸗ 
kaſſe zur Zurüdziebung von Depots. Doch bat ſich 
die Beſorgniß ſchon wieder gelegt, und zum Ueber⸗ 
fluß fol, wie die „Reſorma“ meldet, ein Bericht über 
den Vermögensſtand der Sparkaſſe darlegen, daß die 
beunruhigenden Gerüchte unbegründet waren. Nach 
einer Meldung des „Popolo Romano“ aus Cantania 
wurden in den dortigen öffentlichen Gärten drei mit 
Dynamit gefüllte Kiſtchen und eine Schachtel mit 
Lunte aufgefunden. Die Kinchen trugen die Etiquette 
eines ausländiſchen Anarchiſtenkomlitees. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 23. Jan. Geſtern Vormittag fanden 
fünf ſehr zahlreich beſuchte Arbeitsloſenverſammlungen 
ſtatt, in denen die Abgeordneten Fiſcher, Singer, 
Schmidt, Liebknecht und Vogthere ſprachen. Die 
Redner führten aus, daß die beſtetzende Arbeitsloſigkeit 
vorläufig nur auf dem Wege der Staatshilfe beſeitigt 
werden könne. Die Polizei wurde wegen der neu⸗ 
lichen Vorgänge heftig angegriffen. Eise Reſolution 
wurde ſchließlich angenommen, in welcher vom Staat 
und der Gemeindevertretung Arbeitsgelegenheit ge: 
fordert und ſehr entſchieden gegen das Vorgehen der 
Polizei proteſtirt wird. Die Verſammlungen haben 
ſich ruhig verlaufen, die Polizei war zahlreich aufge⸗ 
boten. — Neben dem Miniſterium des Innern hat 
nun auch das Reichskanzleramt einen ausführlichen 
Bericht eingefordert über die bekannten Tumulte, 
welche am 18. d. Mis. im Friedrichshain ſtattſanden. 

— Bezüglich der Reichstagswahl in Neuſtadt 
(Ober⸗Schleſien) verlautet, das Kreis wahleomitee habe 
den Rittergutsbeſitzer Delock als ordnungsmäßigen 


Centrumscandidaten für die Stichwahl erklärt, während 
eine Verſammlung von 300 Centrumswählern in 
Neuſtadt mit allen gegen zwei Stimmen, den Guts⸗ 
beſitzer Strzoda zu wählen beſchloß. 

— Von gut unterrichteter Seite verlautet, die neu⸗ 

lich durch die Preſſe gegangene Meldung über den 
vollſtändigen Abſchluß der Verhandlungen betr. des 
deutſch⸗ ruſſiſchen Handelsver⸗ 
trages, beruhe auf einem Mißverſtändniß. Ab⸗ 
geſchloſſen ſind nur die Berathungen über den Tarif, 
während über die Feſtſetzung des Textes, welcher eine 
authentiſche Deklaration des Tarifes bildet, noch 
weiter berathen wird. 
In der „Kreuzztg.“ ſtellt der Rechtsanwalt 
Dr. Klaſing aus Detmold auf Grund der 88 7, 
8 und 13 der Straſprozeßordnung feſt, daß Frhr. 
v. Thüngen wegen des eine Beleidigung des Grafen 
Caprivi enthaltenden Arttkels, der hier im „Volk“ 
erſchien, nicht vor dem Berliner Gericht abgeurtheilt 
werden kann, da er für den Abdruck feines zuerft in 
Würzburg erſchienenen Artikels nur dann veranwort⸗ 
lich gemacht werden könne, wenn er dieſen Abdruck 
gewollt, veranlaßt oder herbeigeführt habe. Das jet 
bekanntlich nicht der Fall. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht ein Rund⸗ 
ſchreiben des Finanzminiſters an die Königlichen 
Regierungen worin dieſelben aufgefordert werden, bei 
der Erneuerung der Voreinſchätzungskommiſſion die 
Elemente der unter 900 Mk. betragenden Einkommen 
ſtärker heranzuziehen. 

* München, 22. Jan. Die Kammer der Ab⸗ 
geordneten berieth den anläßlich der Militärvorlage 
geforderten Nachtragsetat zum Militäretat und vertagte 
die Weiterberathung ſchließlich auf morgen. Eine 
lebhafte Erörterung rief die Indemnität für die erſte 
bayeriſche Unteroffizler⸗Schule hervor. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Prag, 22. Jan. (Omladinaprozeß.) In der 
heutigen Verhandlung wurde mit dem Verhör der⸗ 
jenigen Angeklagten, welche ſich auf freiem Fuß be⸗ 
finden, begonnen. Einer derſelben wurde ſofort nach 
dem Verhör wieder entlaſſen, weil er erklärte, daß er 
andernfalls ſeinen Dienſt verlieren würde und ſeine 
Eltern zu unterſtützen habe. Ein anderer wurde 
gleichfalls nach dem Verhör fofort entlaſſen, weil er 
kränklich iſt und ſchon während der Unterſuchungshaft 
fünf Wochen im Gefängnißhoſpital untergebracht war. 
Dieſer Angeklagte iſt derſelbe, welcher am Freitag den 
Vertheidiger veranlaßt hat, an den Juſtizminiſter 
einen neuerlichen Proteſt wegen des angeblich geſund⸗ 
heitswidrigen Zuſtandes des Verhandlungsſaales zu 


richten. 
Frankreich. 

Paris, 22. Jan. Der bisherige franzöſiſche 
Conſnl in Mannheim wurde zum Generalkonſul in 
Hamburg ernannt. Zum Konſul in Mannheim wurde 
der Exkonſul und Botſchaftsſekretär Chappedelain in 
Berlin deſignirt. 


Aus aller Welt. 


Ein Kampf auf Leben und Tod fand im 
königl. Forſtrevier Menz bet Garnſee ſtatt. Man 


theilt aus dem genannten Orte darüber folgendes mit: 


Gelegentlich einer Jagd auf Hirſche traf der Förſter 
Schulz auf vier Wildiebe. Es entſtand im Hand⸗ 
umdrehen ein Kampf zwiſchen Erſterem und einem 
der Diebe, während ſeine drei Spießgeſellen, ohne ſich 
zu bethelligen, der Scene zuſahen. Schon hatte der 
Wilddieb den Förſter nach heftigem Ringen über⸗ 
wältigt und auf den Boden geworfen, als der 
glücklicher Weiſe in der Nähe befindliche Revierförſter 
Burs den Wilddieb durch einen wohlgezielten Schuß 
tödtete. Im ſelben Momente ergriff jedoch einer von 
drei übrigen Wilddieben ſein Gewehr und zielte auf 
Burs. Zum Glück hatte der Letztere dieſes Vorhaben 
bemerkt — ein Knall — und auch dieſer Wilodieb 
wälzte ſich in feinem Blute und verſchled nach wenigen 
Minuten. Die beiden übrigen Miffethäter ergriffen 
die Flucht. Der Förſter Schulz wurde ſtark, wenn 
auch nicht bedenklich bei diejer aufregenden Affäre 
zugerichtet. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Am Breslauer Lobetheater hat, wie uns ein 
Privattelegramm meldet, der Kadelburg⸗Schönthanſche 
„Herr Senator“ einen lebhaften Lacherfolg gehabt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


§ Aus der Danziger Nehrung, 22. Jan. Die 
Feier des Geburtstages Seiner Majeſtät des Kaiſers 
und Köaigs am 27. d. Mts. wird hier von den Be⸗ 
wohnern auch in dieſem Jahre feſtlich begangen 
werden und zwar durch Kirchgang, Zapſenſtreich, 
Fackelzüge und Feſtreden, ſowie Abends durch Bälle. 
An den Vorbereitungen wird beſonders ſeitens der 
Kriegervereine und Schulen bereits gearbeitet. — In 
den letzten Tagen voriger Woche hat ein Herr S. 
aus Sch. die Summe von über 600 M. in Kaſſen⸗ 
ſcheine verloren, über deſſen Verbleib er bis heute 
noch nichts ermitlelt hat. Der Verluſt iſt um ſo 
ſchmerzlicher, als S. ſich nicht in beſten Verhältniſſen 
befindet. — Der Waſſerſtand wächſt in Folge des 
anhaltenden Thauwetters langſam, aber andauernd. 

Thorn, 21. Jan. Der hieſige Schifferverein hat 
ſich in ſeiner heutigen Sitzung mit der Verfügung des 
Chefs der Strombau- Verwaltung für das Elbegebiet 
beſchäftigt, wonach jeder Weichſelſchiffer, wenn er in 
das Eibegebiet eintritt, ſich einer Prüſung zu unter⸗ 
ztehen hat. Der Verein hat ſich über dieſe Verordnug 
beſchwert und vorläufig den amtlichen Entſcheid er⸗ 
halten, daß dieſelbe dahin abgeändert ſei, daß der 
Weichſelſchiffer beim Eintritt in das Elbegebiet ſich 
beim erſten Stromaufjeher zu melden habe. Ein end⸗ 
giltiger Entſcheid liegt aber noch nicht vor. Der 
Verein wird die Angelegenheit weiter verfolgen. 

Konitz, 21. Jan. Während des Jahres 1893 
ſind in dem durch die Schweſtern vom hl. Franzis cus 
geleiteten Krankenhauſe 263 Kranke aufgenommen 
worden, 35 mehr als im Jahre 1892. Unter den Kranken 
waren 185 Katholiken, 75 Proteſtanten, 2 Juden, 
1 griechiſch⸗katholiſcher Ruſſe. Als gebeilt oder ge⸗ 
beſſert wurden entlaſſen 217, als ungeheilt 19, ge⸗ 
ſtorben ſind 16. 

A. Aus dem Kreiſe Zuin, 22. Jan. In den 
Abendſtunden wurden geſtern die Bewohner von 
Poßlaguwken durch Feuerlärm erſchreckt; es ſtand die 
Scheune des Beſitzers F. in Flammen. Der Janowitzer 
Feuerwehr, die bald nach der Entſtehung des Brandes 
mit zwei Spritzen an Ort und Stelle erſchien, gelang 
es unter großen Bemühungen des Feuers Herr zu 
werden und es auf ſeinen Heerd zu beſchränken. Die 
Entſtehungsurſache iſt unbekannt. Da nur die Scheune 
verſichert war, erleidet der Eigenthüwer bedeutenden 
Schaden, denn der Einſchnitt iſt ein Raub der Flammen 


geworden. — In der Gegend von Mirkowitz find 
Wölfe geſehen worden. 

* Königsberg, 22. Jan. Der am geſtrigen 
Abend aufgekommene Südweſtſturm hat ſo große 
Waſſermaſſen in das Haff geſchleudert, daß die Eis⸗ 
decke geborſten und überſchwemmt worden iſt. Dazu 
hat die milde Witterung in den letzten Tagen und 
der geſtrige Regen derart gewirkt, daß die Eisdecke 
ſehr bald verſchwunden ſein wird. 


Heizung. 

In der gegenwärtigen rauhen Jahreszeit dürfte «3 
wohl am Platze fein, einige praktiſche Winke für eine 
ſparſame, zweckmäßige Heizung zu geben. Von den 
Gas- und Centralheizungen wollen wir hier ganz ab⸗ 
ſehen. Hier ſollen nur die Einzelheizungen in Betracht 
kommen, unſere Kachel⸗ reſp. eiſernen Oeſen. Während 
die eiſernen Oefen ſich ſchnell anheizen laſſen, durch 
ihre Wärmeausſtrahlung oft ſehr läſtig werden und ſich 
dann ebenſo ſchnell wieder abkühlen, laſſen ſich die Kachel⸗ 
öfen nur langſam heizen, ändern nur langſam ihre 
Wärmeabgabe und beſitzen nur wenig die Fähigkeit 
der Wärmeleitung; hingegen haben ſie die Vorzüge, 
daß die Temperatur ihrer Heizfläche (Kacheln) eine 
geringe und demnach eine angenehme iſt, und was 
für den Hausſtand das Wichtigſte iſt, daß ſie ein 
großes Wärmeaufſpeicherungsvermögen beſitzen. Die 
eiſernen Oefen, deren Wärmeausnützung man durch 
ein mehrfach nach auf⸗ und abwärts gebogenes Eiſen⸗ 
rohr zwiſchen Ofen und Schornſtein, oder durch 
Rippen an dem Außenmantel oder ſonſtige hervor⸗ 
tretend dekorative Gliederungen erhöht, eignen ſich 
daher für große Räume, während ſich für unſere 
Wohnräume wohl nichts Beſſeres als ein Kachelofen 
findet, abgeſehen davon, daß er auch als Zierde für 
das Zimmer dient. Bei beiden Oefen geſchreht die 
Ausnützung der Wärme dadurch, daß die Rauchgaſe 
gezwungen werden, einen möglichſt weiten Weg zurück⸗ 
zulegen, bevor ſie in den Schornſtein entweichen. Wie 
erzielen wir nun einen möglichſt rauch⸗ und rußloſen 
Betrieb unſerer Stuben⸗ und Küchenfeuerungen? 

1) Man achte darauf, daß die Ueberreſte des 
vorigen Feuers ſowohl aus dem Feuer⸗ als auch aus 
dem Aſchenraum vollkommen entfernt find. Letzterer 
muß auch wäbrend des Feuers entlaſtet werden, ſo⸗ 
bald er zur Hälfte mit Aſche gefüllt iſt. Um das 
unangenehme Verſchütten der Aſche beim Heraus⸗ 
nehmen zu vermeiden, empfiehlt es ſich, bewegliche 
Käſtchen aus Eiſenblech in Größe des Aſchenraumes 
zu verwenden, und dieſelben gefüllt nach dem Müll⸗ 
eimer zu entleeren. 

2) Die als Brennmaterial dienenden Kohlen ſollen 
in möglichſt gleich großen Stücken die Größe eines 
Hühnereies nicht weſentlich überſchreiten, und ſtets 
trocken in den Feuerraum gebracht werden. Daß die 
Kohlen naß beſſer brennen — weil ſie etwa kniſtern 
— iſt durchaus falſch, da durch das Trocknen der⸗ 
ſelben eine Menge Wärme verloren geht. 

3) Beim Feuermachen iſt der hintere Theil — 
etwa 4 — des Roſtes mit Kohlen zu füllen, während 
auf den vorderen Theil das zur Entzündung der 
Kohlen beſtimmte Holz nebſt einigen kleinen Kohlen⸗ 
ſtücken zu legen iſt. 

4) Das Holz muß gut getrocknet und zerkleinert 


n. 
5) Nach dem Anzünden des Holzes iſt die Feuer⸗ 
thür zu ſchließen. Iſt die Kohle durch das Holz vor⸗ 
her entzündet, ſo iſt auf die Entwicklung und Er⸗ 
baltung einer ſteten lebendigen Flammenbildung zu 
achten, da ſonſt die ſich aus dem Brennmaterial ent⸗ 
wickelten Gaſe unverbrannt entweichen, und Rauch 
und Ruß verurſachen. (Alſo kein Glimmen der 
Kohlen !) 

6) Sind ſämmtliche Kohlen in guten Brand ge⸗ 
ratben, ſo ſind die vielen Kohlenſtücke möglichſt gleich⸗ 
mäßig auszubreiten. Während des Feuers iſt die zur 
Unterhaltung nothwendige Luft nur durch die Aſchen⸗ 
raumthür, den Aſchenraum und den Roſt, alſo von 
unten her, in das Brennmaterial einzuleiten. Die 
Einrichtung der Oefen ohne Aſchenraum und Thür 
iſt demnach möglichſt zu vermeiden. Die richtige Re⸗ 
gulirung der Verbrennungsluft iſt das Weſentlichſte 
zur Erzeugung einer ſparſamen Verbrennung. Zuviel 
und falſche Luft, z. B. nur durch die Ofenthür, kühlt 
den Feuerraum zu ſehr ab und verhindert dadurch 
eine gute Verbrennung der Gaſe und Materialien. 
Je größer und ſtärker das Feuer iſt, deſto mehr 
Luft muß von untenher eingeführt werden. 

7) Iſt das Feuer im Niederbrennen, jo iſt noch 
Luft zur vollkommenen Verbrennung erforderlich; es 
iſt deshalb nothwendig, den Luftzuzug entſprechend zu 
vergrößern. 

8) Von Zeit zu Zeit muß man ſich von der voll⸗ 
kommenen Verbrennung überzeugen; ein guter 
röthlicher Schimmer ift das beſte Zeichen hierfür. 
Iſt das Feuer nicht ganz in Ordnung, ſo bebe man 
die brennenden Kohlen etwas, entferne die Aſchen⸗ 
ſchlacken, zerkleinere und breite die Kohlenſtücke gleich⸗ 
mäßig über dem Roſt aus! 

9) Unterläßt man das rechtzeitige Entfernen der 
Schlacke, jo zerſtört dieſelbe die Roſtſtäbe und Seiten⸗ 
wandungen des Feuerraumes, und es tritt dann am 
allerwenigſten eine Ausnutzung der Kohle, alſo Er⸗ 
ſparniß derſelben ein. 

10) Zu häufiges und langes Oeffnen der Feuer⸗ 
thür ſtört den Brennprozeß und muß nach Möglich⸗ 
keit vermieden werden. 

11) Iſt die Kohle beinahe verbrannt und ſoll das 
Feuer weiter unterhalten werden, ſo hebe man die 
geſammte glühende Maſſe mit dem Schürhaken in die 
Höhe, zertheile fie, entferne etwaige Schlacken, und 
ſchiebe fie gleichmäßig vertheilt auf den hinteren Theil 
des Roſtes (etwa 3), den vorderen Theil (etwa 3) 
mache man für nachzulegende Kohlen frei. 

12) Die nachzulegenden Kohlen dürfen nie auf 
die glühenden Kohlen geworfen werden, ſondern 
lediglich an die glühenden Kohlen, auf den vorhin 
erwähnten freien vorderen Raum. Hierdurch wird die 
Vorwärmung der friſch zugeführten Kohlen erzielt, und 
die ſich entwickelten Gaſe werden gezwungen, über die 
glühenden Kohlen hinweg zu ſtreichen und dabet zu 
verbrennen. 

Bei Aufſtellung der Heizkörper kommt es nun 
darauf an, ihren Zweck nicht außer acht zu laſſen, 
d. h. ſie ſo anzuwenden, daß die bewohnten Räume 
mit möglichſt wenig Brennſtoffaufwand gleichmäßig 
erwärmt werden unter größter Ausnutzung der 
erzeugten Wärme und Ableiten der Verbrennungs⸗ 
produkte. Ein eiſerner Ofen giebt ſtündlich pro 
Quadratmeter ca. 4000, während ein Kachelofen nur 
1600 Wärmeeinheiten (W. E.] abgiebt. (Durch 0,3 
W. E. wird 1 Kubikmeter Luft um 1 Grad Celſius 
erhöht. Bei einem Ofen beſter Konſtruktion wird ca- 
3 bei einem ſolchen guter ca. 3 und bei ſchlechter 
wonfteuftion ca. 3 der Heizkraft des Brennmaterials 
autzbar gemacht. Der Wärmebedarf eines Zimmers 
hängt nicht nur von ſeinem Kubikinhalt ab, ſondern 


jei 


in erſter Reihe von der Witterung, und dann iſt 
noch auf die Wärmemenge Rückſicht zu nehmen, 
welche durch Wände, Thüren, Fenſter, Fuß⸗ 
boden und Decken verloren geht. So über⸗ 
trägt z. B. ein 2 Quadratmeter großes Doppel⸗ 
fenſter 5 W. E., ein einfaches Fenſter 7,5, eine Thür 
4 W. E., 1 Omtr. Balkenlage als Fußboden, 0,4, als 
Decke 0,5, Gewölbe mit Holzfußboden 0,6 reſp. 0.7 
W. E. bei einem Temperaturunterſchied von 1° C. 
zwiſchen Stuben und Außenluft. Hierzu kommt noch 
die Lage des Zimmers, ob es dem Wetter ausgeſetzt 
iſt, oder eine geſchützte Lage, z. B. Südweſten, hat, 
und ob außerdem noch die Nachbarräume Wärme ab⸗ 
geben. Man richte ſich alſo beim Heizen ſtets nach 
dem Thermometer. Als Norm für die Temperatur 
des Wohnzimmers find 15% bis 200 C. Aber wie oft 
wird dagegen gefehlt! Wie oft iſt in den Schulen 
z. B. die allzu hohe (das Gegentheil tritt aber 
manchmal auch leider ein) Temperatur kaum zu er⸗ 
tragen, und als Grund hierfür die Antwort des 

edells: „Ja, ick habe wie immer meene 2 Kiepen 

ohlen eingeworfen.“ Abgeſehen davon, daß eine zu 
hohe Temperatur momentan läſtig iſt, hat ſie noch den 
Nachtheil, daß ſich die Inſaſſen ſolcher Räume an die 
Ueberheizung gewöhnen und dann noch ein größeres 
Wärmebedürfniß beſitzen. Iſt ein Raum erſt über⸗ 
heizt, ſo trockenen zuerſt Decke, Wände, und alle 
Gegenſtände aus, die dann um ſo begieriger die 
Feuchtigkeit daher nehmen, wo dieſelbe noch vorhanden 
iſt: beim Menſchen. Um ſo ſchneller trockenen dann 
ſeine Haut und Lungen, die Luft wird wärmer, 
ſchlechter. Sie beſitzt nicht mehr die Menge Sauerſtoff, 
die man zum Leben bedarf, und daher ſtellen ſich 
auch bei denen ſo trühe Krankheitserſcheinungen ein, 
die zu viel in der warmen Stube hocken. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 23. Januar. 


„ Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, 
24. Januar: Wärmer, meiſt trübe, Niederſchläge, 
windig. Sturmwarnung. 

* Oeffentlicher Vortrag. Im großen Saale 
der Bürger⸗Reſſource hielt geſtern Abend Herr Dr. 
Fürſtenberg einen Vortrag über „Bakte⸗ 
rien, ihre Beziehung zum Menſchen 
und der belebten Natur“. Der Beſuch 
des interefſanten Vortrages, für deſſen Anregung dem 
Gewerbe⸗Verein und dem Kauſmänniſchen⸗Verein 
Dank gebührt, war leider ein ſchwacher. Der Redner 
gab zunächſt einen kurzen Ueberblick über die Ent⸗ 
wicklung der bakteriologiſchen Wiſſenſchaft und ihre 
Begründer, und behandelte dann im Allgemeinen 
Theil ſeines Vortrages das Weſen der Bakterien, der 
kleinſten aller Lebeweſen, ihre Formen, (man unter⸗ 
ſcheidet kugelförmige, ſtäbchenförmige und ſchrauben⸗ 
förmige), ihre Vermehrung, Verbreitung, Nah⸗ 
rung, künſtliche Züchtung, Vernichtung, :. 
Die Bakterien zerſallen in drei verſchtedene Arten, 
in farbenerzeugende, gährungerregende und krank⸗ 
heiterregende. Die erſteren erzeugen intenſive Farb⸗ 
ſtoffe, unter die gährungerregenden gehören in erſter 
Linie der Butterſäurebazillus, der Eſſigſäurebazillus 
u. ſ. w. Im ſpeziellen Theile ſeines Vortrages be⸗ 
handelte Redner hauptſächlich die krankheiterregenden 
Bakterien: Die Eiterbafterien, die Schwindſuchtsbakterien, 
die Dyphteriebakterien, die Typhus bakterien, die Cholerc» 
bakterten. Bei der Behandlung der Schwindſuchtsbakterten 
beſchäftigte ſich Redner eingehend mit der Kochſchen Ent⸗ 
deckung (Tuberkulin) und den damit bis jetzt gemachten 
Erfahrungen. Die Frage, wie kann man gegen die 
Bakterien ankämpfen, beantwortet Redner dahin, daß 
die Bakterien vernichtet werden müſſen, ehe ſie in den 
Körper gelangen, durch Desinfektion mit Giften (Sub- 
limat, Karbolſäure ꝛc.), trockene Hitze oder ſtrömenden 
Waſſerdampf, oder daß der Körper durch Schutzimpfung 
immun gemacht werden müſſe. Zahlreiche photogra⸗ 
phiſche Aufnahmen von Baktertenpräparaten, die 
mittels der Laterna magica vergrößert wurden, dienten 
zur Erläuterung des Vortrages, der lebhaften Beifall 
fand 


* Brandmeiſter⸗Lehreurſus. Der Ausſchuß 
des weſtpreußiſchen Feuerwehr⸗Verbandes beabfichtigt 
im Frühjahr dieſes Jahres einen Brandmeiſter⸗Lehr⸗ 
curſus für die weſtpreußiſchen Wehren unter der Lei⸗ 
tung einer bewährten Kraft abzuhalten zur Herbei⸗ 


führung einer ſachgemäßen und gleichartigen Aus⸗ 


bildung von Führern bezw. dazu geeigneter Leute. 
Dieſe Curſe werden die Hebung und weitere Ent⸗ 
wickelung des Feuerlöſch⸗ und Rettungsweſens der ges 
ſammten Provinz namentlich in den kleinen Städten 
und auf dem platten Lande günſtig beeinfluſſen und 
ſollen nach Bedürfniß und Möglichkeit in den nächſten 
Jahren wiederholt werden. Zur Thellnahme an den 
Curſen werden nach Maßgabe des Grundgeſetzes des 
Verbandes auch Mitglieder der Nicht⸗Verbandswehren 
oder Vertreter zugelaſſen. Zur Beſtreitung der durch 
dieſe Brandmeiſtercurſe dem Verbande erwachſenden 
Mehrkoſten haben bis jetzt Beihilfen bewilligt die 
Kreiſe Kulm, Dt. Krone, Dirſchau, Neuſtadt, Roſen⸗ 
berg und die Gladbacher Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Es wäre dringend zu wünſchen, daß dieſem Beiſpiele 
die anderen Kreiſe und in der Provinz betheiligten 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften folgten, und dadurch die 
volle Durchführung jenes Planes ſicherten. 

+ Der Verein der Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer der Schneider - Innung hielt geſtern 
Abend ſeine Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende 
begrüßte die Mitglieder im neuen Jahre und gab 
einen Ueberblick über die zweijährige Thätigkeit des 
Vereins, welcher lobenswerthe Ziele zur Förderung 
des Gewerbes verfolgt; es ſei aber ſehr zu bedauern, 
daß das Intereſſe für die Sache noch lange kein 
genügendes ſei. Der bisherige Vorſtand wurde 
wiedergewählt. Die Krankenunterſtützung fol in der 
bisherigen Weiſe weiter gehandhabt werden. Es 
85 noch beſchloſſen, am 5. Februar das Stiftungs⸗ 

zu feiern. 8 i 

»Die Gerichtsſchreiberprüfung, die in der 
Zeit vom 15. bis 20. ds. Mis. bet dem Oberlandes⸗ 
gericht zu Marienwerder abgehalten wurde, haben von 
9 Auwärtern ſolgende 8 beſtanden: Gaul aus Grau⸗ 
denz, Kurland aus Konitz, Laß aus Zempelburg, 
Plogſties aus Danzig, Blumſteln aus Kulm, Dembickt 
aus Löbau, Wojclechowskt aus Neumark und Brehmer 
aus Schwetz. 10 

* Ueber die Gefahren beim Tragen künſt⸗ 
licher Gebiſſe hat Profeſſor Krönlein in Zürich 
derlich in der Schweizer odontologiſchen Geſellſchaft 

eachtenswerthe Mittheilungen gemacht. Er hat 
Fälle beobachtet von Verſchlucken des Gebiſſes im 
Schlafe; einer der Fälle endete tödtlich. In einem 
lle, bei einer Frau von 30 Jahren, gelang die 
niſernung mittelſt Gräfeſchen Münzfängers. Bel 
( Anderen Patientinnen war die Oeſophagotomie 
N peiſeröhrenſchnitt) erforderlich. Prof. Krönlein hat 
us der mediziniſchen Literatur 37 Fälle feſtaeſtellt, 
enen jene Operation wegen verſchluckten Gebiſſes 


in Ruhleben desinficirt 


durch Umgehung der Grenzſtationen eingetroffen ſind, 
Fahrkarten über Berlin nach Hamburg dann verkauft 
werden, wenn dieſelben den Beſitz eines Fahrſcheines 


41 Wohngebäude und 


gemacht wurde; 29 Perſonen genaſen, 8 ſtarben. Der 


Gelehrte ſchließt mit der dringenden Mahnung, die 
Gebiſſe beim Schlafen abzulegen und defekt gewordene 
Stücke ſofort repariren zu laſſen. 

* Vacanzenliſte. Magiſtrat in Lauchſtädt: 
Bürgermeiſter; Einkommen einſchließlich der Neben⸗ 
einnahmen 2400 Mk. Magiſtrat Sangerhauſen: be⸗ 
ſoldeter Stadtrath; Gehalt 2700 Mk. Bürgermeiſterei 
Marne: Stadtkaſſirer; Gehalt 500 Mk. und 250 
Mark Nebeneinnahmen. Magiſtrat Kolberg: Buch⸗ 
halter; Gehalt 1650 Mk. aufſteigend in 5 Stufen 
von 5 zu 5 Jahren bis 2310 Mk. Magiſtrat Kiel: 
Vorſteher des Polizeibureaus; Gehalt 2100 Mk., 
ſteigend von 3 zu 3 Jahren um 150 Mk. bis 
3600 Mk., ſowie penſionsberechtigte Amtszulage von 
400 Mark. 

* Die Eröffnung der Eiſenbahnſtrecke 
Kulmſee⸗Schönſee wird, wie die kgl Eiſenbahn⸗ 
Direktion in Bromberg mittheilt, vorausſichtlich erſt 
zum 1. Juli d. J. erfolgen können. 

* Die durch die Unterſuchung entſtehenden 
Koſten in Fällen, in denen gegen Beamte Ordnungs⸗ 
ſtrafen ohne Einleitung des förmlichen Disciplinar⸗ 
verfahrens ſeſtgeſetzt werden, find nach einer Ver⸗ 
fügung des Finanzminiſters an die Provinzial⸗Steuer 
Direktion zu Danzig nicht den Beamten zur Laſt zu 
legen, ſondern auf die Staatskaſſe zu übernehmen. 

„ Abermals ein Taubendiebſtahl. Einem in 
der Leichnamſtraße wohnenden jungen Manne wurden 
am Sonntag Abend zwölf werthvolle Tauben aus 
dem Taubenſchlag geſtohlen. Der Dliebſtahl ſcheint 
von mehreren Perſonen ausgeführt zu ſein, die 
wahrſcheinlich mit den Taubendieben identiſch ſind, 
die in der Nacht zum Donnerſtag einem Herrn in 
der Langen Niederſtraße 20 Tauben geſtohlen haben. 

„ Nachtwandelnde Schweine. Auf der 
Holländer Chauſſee wurden in der verfloſſenen Nacht 
von dem dortigen Revierwächter zwei fette Schweine 
berrenlos angetroffen, die jedenfalls in der Umgegend 
entlaufen oder irgend wo geſtohlen und von den 
Dieben verlaſſen worden ſind. 

»Jetzt haben auch die Schwimmer ſich einen 
Gruß zugelegt. Wie ſich die Turner ihr „Gut Heil,“ 
die Kegler ihr „Gut Holz,“ die Segler ihr „Gut Wind“ 
zurufen, ſo rufen ſich die Schwimmer ihr „Gut Naß“ 
zu, worauf die Begrüßten mit einem kräftigen Hurrah 
zu antworten haben. — Alſo „Gut Naß!“ Brrr! 

? Nach einer Verfügung der Königlichen 
Eiſenbahn⸗Direktion iſt die Sperre der Hamburgi⸗ 
ſchen Grenze gegen ruſſiſche Auswanderer nunmehr 
inſoweit aufgehoben, als ſolche Auswanderer, welche 
und mit einem Ausweis 
über die erfolgte Desinfection verſehen ſind, und welche 
ferner im Beſitz eines Freifahrſcheines der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrt⸗Actien⸗Geſellſchaft zur Be⸗ 
förderung nach Amerika ſich befinden, nach Hamburg 
wieder zugelaſſen werden. Hiernach dürfen in der 
Folge von Zwiſchenſtationen, auf welchen Auswanderer 


der vorgenannten Geſellſchaft nachweiſen. Die landes⸗ 
polizeiliche Beſtimmung, daß an den Grenzſtationen 
nach den Seehafen - Stationen Fahrkarten nur denn 
verkauft werden dürfen, wenn die ruſſiſchen Aus⸗ 
wanderer ſich im Beſitze eines vorſchriftsmäßigen 
2 und einer Kajütenfahrkarte befinden, bleibt in 
raft. 

„ Verhaftete Skandalmacher. Drei angetrunkene 
junge Menſchen hatten ſich geſtern Nachmittag zu 
elnem auf dem Aeuß. Mühlendamm wohnhaften Kauf⸗ 
mann begeben, drangen unter Lärm in den Hof und 
trieben hier Unfug, den wiederholten Aufforderungen 
ſich zu entfernen, leiſteten ſie keine Folge, einer von 
ihnen zog vielmehr ein offenes Meſſer und bedrohte 
den Eigenthümer des Grundſtücks. Erſt als einige 
Polizei s Beamten herbeigerufen worden waren, ver⸗ 
ſchwanden die Burſchen, doch gelang es zwei derſelben 
feſtzunehmen. — Drei andere Menſchen wurden in 
der Nähe des Gr. Luſtgartens verhaftet, die faſt zu 
derſelben Zeit dort durch Brüllen Skandal machten 
und den Anweiſungen des zuſtändigen Polizei⸗Beamten 
ſich ruhig zu verhalten, keine Folge leiſteten. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittags⸗Sitzung vom 22. Januar. 

13. Fall. (Fortſetzung.) Der Angeklagte giebt an, 
er jet, als er auf dem Felde den Ruf „Feuer“ gehört 
und Rauch geſehen habe, ſofort mit feiner Frau nach 
Hauſe gelaufen. Er ſelbſt habe die Hausthür, welche 
verſchloſſen geweſen jet, gewaltſam geöffnet. Als er auf 
den Boden gegangen ſei und von dort Ausſtattungs⸗ 
wäſche für ſeine Tochter und mehrere andere Sachen 
nach unten geworfen hatte, habe er geſehen, daß das 
Strohdach bereits ganz in der Nähe des Schornſteins ſtark 
brannte. Nun jet er nach unten gegangen und habe 
dort noch einige Sachen, Betten, Stühle ꝛc. zum 
Fenſter hinausgeworfen und jo gerettet. Seine Frau 
habe ebenfalls ein Pack Sachen gerettet und ſich etwa 
30 Schritte vom Wohnhauſe zu den geretteten Sachen 
mit der kleinen 2 Jahre alten Tochter geſetzt. Auf 
die Frage wie und wo das Feuer ausgekommen ſei, 
erklärte der Angeklagte, daß ſeine Frau des Morgens 
im Waſchkeſſel, der im Schornſtein geſtanden habe, 
Wäſche gekocht und dabei ein ſtarkes Feuer gehabt 
habe; durch den Schornftein, der bei der ſpäteren 
Feſtſtellung in der Höhe von 20 Faß einen 2 Fuß langen 
und handdicken Riß gehabt hat, ſei vielleicht das Stroh⸗ 
dach in Brand geſetzt worden. Da der Angeklagte kein 
Mobiliar verſichert hatte, ſo will derſelbe dadurch, daß 
ihm Betten, ſämmtliche Kleider, Möbel, Zäume, Ge⸗ 
ſchirre ꝛc. verbrannt ſind, einen großen Schaden ge⸗ 
habt haben. Von mehreren Zeugen wird nun aber 
bekundet, daß das Feuer nicht zuerſt in der Nähe 
des Schornſteins geſehen worden iſt, ſondern an dem 
Giebelende des Stalles; erſt ſpäter ſei das Wohnhaus 
in Mitleidenſchaft gezogen worden. Richtig iſt 
es, daß der Angeklagte Sachen gerettet 
hat. Verdächtig iſt, daß ein Leiterwagen, der kurz 
vor dem Brande in der Nähe des Wohnhauſes ge⸗ 
ſtanden haben ſoll, ſpäter z. Z. des Brandes an 
einem ſichern Ort ſtand. Eine Aeußerung des Ange- 
klagten während des Brandes des Wohnhauſes: 
„wenn die kodriſche Scheune nur nicht ſtehen bliebe“, 
ebenſo eine Aeußerung des 8jährigen Sohnes des 
Angeklagten zu anderen Schulkindern, etwa 14 Tage 
vor dem Brande: „bald wird der rothe Hahn auf 
einem Dache krähen“, fallen belaſtend in die Wagſchale. 
Stall ſollen im guten, die Scheune 
dagegen im ſchlechten Zuſtande geweſen ſein, 
weil der Angeklagte aus letzterer Verbindungshölzer 
herausgenommen und das Holz gekauft haben ſoll, 
ſo daß er, wenn er 1500 Mk. Entſchädigung bekam, 
einen Vortheil haben konnte. Der Angeklagte hat, 
wie erwieſen wird, ſeinen Hypotheken⸗Gläubigern für 
Jahr die Zinſen nicht bezahlt, weshalb die 


Holländer Kreis⸗Sparkaſſe das Geld gekündigt hatte. 


Sitzung vom 23. Januar. 
13. Fall. (Fortſetzung.) 
weisaufnahme fortgefahren. Nachträglich wird feſt⸗ 
geſtellt, daß vor dem Brande bereits verſchiedene 
Forderungen an den Angeklagten eingeklagt und um 
dieſelben zu decken, das einzige Kalb, Wagen, Schlitten, 
Häckſelmaſchine ꝛc. verkauft worden ſind. Es wird 
ferner ſeſtgeſtellt, daß der Angeklagte etwa 15 Minuten 
vor dem Brande zu Hauſe geweſen iſt und auch, daß 
das Feuer im Giebel am Stalle zuerſt ſichtbar ge⸗ 
weſen iſt. Als der Angeklagte am 17. Jull vorigen 
Jahres verhaftet und hierber gebracht wurde, 
iſt der Transporteur mit dem Angeklagten in eine 
hieſige Reſtauration gegangen und hier hat letzterer 
einen Brief an ſeine Frau geſchrieben. Der Inhalt 
dieſes Schreibens iſt nicht zu ermitteln geweſen. Der 
Schwiegervater des Angeklagten, Winkler, Mitbewohner 
des abgebrannten Hauſes, verweigert die Ausſage; es 
wird nun der Unterſuchungsrichter, der den Winkler 
„3. gerichtlich vernommen hat, vernommen. Derſelbe 
erklärte, daß Winkler an dem Brandtage von Mühlhauſen 
gekommen und von dem Angeklagten mit einem Grunſeln 
empfangen worden jet, Winkler jet darauf in feine 
Stube gegangen und habe ſich umgezogen. Nach 
wenigen Minuten haben draußen die Kinder Feuer 
geruſen. Er habe ſofort geſehen, daß das Feuer im Hauſe 
jet. Nun habe Winkler Bitten genommen und dieſe 
vor die Thüre geworfen. Im Hauſe babe er ſeinen 
Schwiegerſohn getroffen und demſelben ſofort ins 
Geſicht geſagt: „Du verfluchter Sch ! 
du haft das Feuer angelegt!“ worauf der Angeklagte 
geſchwiegen habe. 


Gerichtshalle. 

Bromberg, 22 Jan. Unter großem Andrang 
begann am Sonnabend vor dem Schwurgericht die 
Unterhandlung gegen den Schiffer Ernſt Hohm aus 
Schwedenhöhe wegen Sittlichkeitsverbrechen in 2 Fällen 
und Mordes. Während der Verhandlung wegen 
des einen Sittlichkeitsverbrechens gegen ein 16jähriges 
Mädchen war die Oeffentlicheit ausgeſchloſſen, wurde 
ober bei der Verhandlung wegen Ermordung der 
33jährigen Roſalie Gatza wieder hergeſtellt. Der 
Verbrecher leugnete ſeine verbrecheriſche That nicht; 
er ſchilderte alle Einzelheiten, behauptete aber, be⸗ 
trunken geweſen zu ſein und die Mordthat mit Vorſitz, 
aber ohne Ueberlegung ausgeführt zu haben. Die Ge⸗ 
ſchworenen ſprachen den Angeklagten für ſchuldig 
ſämmtlicher 3 ihm vorgeworfenen Verbrechen, worauf 
derſelbe nach dem Antrag der königl. Staatsanwalt⸗ 
ſchaft wegen zweifachen Sittlichkeitsverbrechens und 
wegen Mordes zur Todesſtrafe, zu 8 Jahren Zucht⸗ 
. und zu 10 Jahren Ehrverluſt verurtheilt 
wurde. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

London, 23. Jan. „Daily Chronicle“ verſichert, 
daß der Papſt auf die Anerbletung verjchiedener 
Regierungen bezüglich ſeiner eventuellen Abreiſe aus 
Rom geantwortet habe, er werde den Vatikan nur 
dann verlaſſen, wenn zwiſchen Italien und irgend 
einer europäiſchen Macht Krieg ausbräche. Falls ſeine 
perſönliche Sicherheit im Vatikan gefährdet ſein würde, 
würde er nach Spanien überſiedeln und im Escurtal 
reſidiren. 

Venedig, 22. Jan. Die Volksbank in Allexan⸗ 
drla, ſowie die Depofitenbant von Rieti haben ein 
Moratorium nachgeſucht. e 

New York, 22. Jan. Infolge der Entlaſſung 
von 5 Angeſtellten der Tramway⸗Geſellſchaft Bridges 
port⸗Connecticut ſtellten 100 Bedienſtete die Arbeit 
ein, beſetzten geſtern den Fahrweg und verhinderten 
den Verkehr. Ein Wagen wurde in Brand geſteckt. 
Im Laufe des Tages fanden verſchiedene Zuſammen⸗ 
ſtöße zwiſchen den Streikenden und der Volksmenge 
ſtatt, bei weichen mehrere Perſonen ernſtlich verwundet 
wurden. Der Bürgermeiſter verlaß die Aufruhrakte; 
zwölf Perſonen wurden verhaftet. 


Telephoniſcher Speeialdienſt 
der 


E 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 23. Jan. An der Börſe zir⸗ 


kulirt das Gerücht, daß eine Ausſöhnung 


zwiſchen Bismarck und dem Kaiſer ſtattge⸗ 
funden habe, und zwar ſoll Bismarck auf 
eine vom Kaiſer Wilhelm während ſeiner 
letzten Krankheit erhaltene Weinſendung 
geantwortet haben, daß er danke und hoffte, 
ſeinen Dank für die kaiſerliche Theilnahme 
noch perſönlich in Berlin ausſprechen zu 
können. 

Berlin, 23. Jan. Von ſonſt zuver⸗ 
läſſiger Seite wird mitgetheilt, daß unter 
den Theilnehmern am Ordensfeſte ſich auch 
Graf Herbert von Bismarck befunden habe. 
Wie weiter verſichert wird, hat die Kaiſerin 
den Grafen mit einer längeren Anſprache 
ausgezeichnet, in deren Verlaufe ſich die hohe 
Frau auch nach dem Befinden ſeines Vaters 
und des jüngſt geborenen Töchterchens er⸗ 
kundigt haben ſoll. 

Belgrad, 24. Jan. Die Führer der 
Radikalen hielten heute Nachmittag eine 
lange Berathung über die Situation ab und 
ferner über die vom König bekannt gegebenen 
Bedingungen ohne indeßz zu entſcheidenden 
Entſchlüſſen zu gelangen. Heute ſoll Paſies 
eintreffen und hofft man, daß es demſelben 
gelingen wird, alle Differenzen auszugleichen. 
Im Konak hält man an den feſtgeſtellten 
Forderungen feſt und ſoll eutſchloſſen fein 


kalen, die Verfaſſung zu ſuspendiren und 
ein Militärkabinet mit der Führung der Ge⸗ 
ſchäfte zu betrauen, als deſſen einziges Civil⸗ 
mitglied Petrovie als Finanzminiſter ſein 
würde. Von der Bildung eines Coalitions⸗ 
miniſteriums rathen alle maßgebenden Per⸗ 
ſönlichkeiten ab. 

Sofia, 23. Jan. Durch einen Armee⸗ 
befehl wird ein Feldkriegsgericht ernannt, 
welches über den Lieutenant Jranow und 
deſſen Bruder, wegen Anſchlages auf das 
Leben des Fürſten abzuurtheilen haben wird. 
— Aufſehen erregt der Umſtand, daß unter 
den 29 vom Fürſten Ferdinand begnadigten, 
zu längerer Kerkerſtrafe Verurtheilten, kein 


einziger ſich befindet, welcher wegen Atten-| 


Es wird mit der Be⸗ 


contingentirt 50 25 Gd., 
Januar⸗März 30,75 Gd. 


bei andauernder Widerſpenſtigkeit der Radi⸗ 


tate oder politiſcher Vergehen beſtraft wor⸗ 
den iſt. — Der Sultan hat dem bulgariſchen 
Exarchen in Conſtantinopel die Erlaubniß 
verſagt, der Einladung Stambulows, bei dem 
bevorſtehenden freudigen Ereigniß im Fürſten⸗ 
hauſe anweſend zu ſein, Folge zu leiſten. 
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Berlin, 23. Januar, 2 uhr 45 Pein. 
Boörſe: Feſt. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche P andbriefe 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
Oeſterreichiſche Golbrente 
4 pCt. er Goldrente . 
Ruſſiſche Banknoten 
8 Banknoten 
Deutſche Reichsanleihe 
4 pCt. Fun Conſols 
annere 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm- Prioritäten. 


Produkten - Börſe. 


Nachm. 
Cours vom 22.1. 23.1. 
96,40 96,30 
96 80 96,90 
97,60 97,70 
95,40 95,60 
221,90 221,65 
163,00 163,10 
107,25 | 107.25 
107,20 | 107,25 
82,20 84,50 
| 111,40 | 110,80 


Cours vom 22.1. 23.1 
Weizen Januar 144,50 | 144,50 
2 10202 ccc 
Roggen Januar 3 127,00 127,00 
. 121,00 | 121,00 
Tendenz: ruhig. 
eo | 1980 108 
Rüböl Januar 46,80 46,80 
April⸗Mai 46,90 | 46,90 
Spiritus Januar 36,59 | 36,50 
Königsberg, 23. Januar, — uhr — Min. Mittags 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗ M 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 

Loco contingentirt. Ni 
Loco nicht contingentirt. 


€ 
Om, 


Danzig, 22. Januar. Getreidebörſe. 


51,50 4 © 
2 


ehl⸗ u. Spirituscommiſſtonsgeſchäſt.) 


eld. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): unver. 1 A 
Umſatz: 350 Tonnen 
inl. hochbunt und weiß 133—135 
yı ellbunt -.- BE 0% | 132 
Tranſit hellbunt und weiß 120 
„ beh. 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai | 141,00 
Den! 5 122,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 33 
Roggen (p. 7l4fg Dual.-Gew.): flau. 
inländiher . . » .» r 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 85 
Termin April⸗ꝶ⸗ Mae | 116,50 
3 1 ergab zn 88,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 1 
Gerſte: große (660 700 gg ) 130136 
kleine (625—660 gh) 115 
a fer, mländiſ che- K er Id 
rbſen, inländiſche e 
„5% — 90 
Rübſen, inländiſc he 205 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, ruhig. 12,15 


Spiritus markt. 
Danzig, 22. Januar. Spiritus pro 


Stettin, 22. Januar. 


10,000 1 loco. 
pro Januar 30,75 Gd., pro 


Loco ohne Jaß mit 50 , 


Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 


ſteuer 
32,80 


7 


31,30, 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 22 Januar. Kornzucker exkl. 
92 pCt. Rendement —,—, neue 13,30. 
von 88 pCt. Rendement ——, neue 12,75. 
exkl. von 75 pC. Rendemen 10,10. Ruhig. — 


pro Januar 31,00, pro April» Mai 


von 
Kornzucker exkl. 
Kornzucker 
Ge⸗ 


mahlene Raffinade mit Faß 26,25. Melis I mit Faß 


24,25. Ruhig. 


.... A ˙ — . ERSTEN A DE 

Ca. 1500 Stück Ball-Seiden- 
ſtoffe — ab eigener Fabrik — von 75 Pf. 
bis 18.65 p. Meter — ſowie ſchwarze, weiße 
und farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18.65 p. Meter — glatt, geſtreift, karrirt, ge⸗ 
muſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 


verſch. Farben, Deſſins e.). 
Atlaſſe 75 Pf. p. Meter. 


und ſteuerfrei ins Haus!! 
Muſter umgehend. 


Seid. Masken⸗ 


Porto⸗ 
Katalog und 


G. Henneberg's Seiden-Fabrik, (L v. Host.) Zürich. 


Die Kinderheilſtätte in Salzungen, welche 
unter dem Schutze Ihrer Königlichen Hoheit, der 
Frau Erbprinzeſſin Charlotte von Sachſen-Meiningen, 
Prinzeſſin von Preußen, errichtet worden iſt, zählt zu 


den wahrhaft ſegensreichen Inſtltuttonen. 


In Wür⸗ 


digung der von ihr entfalteten heilvollen Wirkſamkeit 
iſt ihr als Beihülfe zur Aufbringung der erforderlichen 
Mittel von Seiten der Herzoglich Sachſen⸗Meiningen⸗ 
ſchen Regierung, ſowohl wie auch auf Grund Aller⸗ 
höchſter Ermüchtigung Seiner Mojeftät des Deutſchen 
Katjerd, Königs von Preußen, Seitens des Königlich 
Preußtſchen Miniſteriums die Exlaubniß zur Veran⸗ 


ſtaltung einer Lotterie verltehen worden. 


Gilt es doch 


dem edelſten, humanſten Wirken eine kräftige Unter⸗ 
ſtützung zu gewähren; — wer wollte zurückſtehen, um 
einer zarten, ſchwächlichen, ſonſt der Verkümmerung 


und dem Siechthum ſicher verfallenden 


Kinderwelt 


Stärkung und Heilung zu Theil werden zu laſſen! — 


Das Loos koſtet nur 1 Mark; — es kommen 


wenden. 


> Stadt Theater. 
S NEeZ => 


Mittwoch, den 24. Januar 1894: 
Keine Vorſtellung. 


In Vorbereitung 
für Sonntag, den 28. d. Mts., 
auf vielſeitigen Wunſch: 


in den Hauptrollen. 


errn Lenz 


Namzalle Mane 


ſehr 
bohe Gewinne zur Verlooſung, u. A. der Haupttreffer 
im Werthe von 50,000 Mark ꝛc. Wegen Bezugs von 
Looſen wolle man ſich an die Verwaltung der Lotterie 
für die Kinderheilſtätte zu Salzungen in Meiningen 


Tagesordnung 
zur 
Fladtverordneten⸗Fitzung 


am 26. Januar 1894. 

1) Neuwahl eines Schiedsmannes. 

2) Neuwahl zweier Mitglieder der 
Pferde⸗Muſterungs⸗Commiſſion. 

3) Gehaltszulage. 

4) Verpachtung der Schmerlenfiſcherei. 

5) Unterſtützungsgeſuch. 

6) Alterszulage. 

7) Neuwahl eines Vorſtehers des In⸗ 
duſtriehauſes. 

8) Rechnung vom Pauperknabenſtift 
pro 1892—93. 

9) Rechnung der Höheren Töchterſchule 
pro 1892-93. 

10) Abſchluß der Sparkaſſe und des 
Leihamts pro Dezember pr. 

11) Gabenbewilligung. 

12) Schulrechnungen pro 1892-93. 

13) Den Handarbeitunterricht in der 5. 
Mädchenſchule betr. 

14) Neuwahl von 2 ſtellv. Curatoren 
der Sparkaſſe. 

15) Petition wegen Umwandelung der 
Simultan⸗ in Confeſſionsſchulen. 

16) Aenderung einer Straßenbezeich⸗ 


nung. 
17) Neuwahl der Verwaltungs⸗Depu⸗ 
tation für Vogelſang. 

18) Errichtung von Trinkhallen. 
Elbing, den 23. Januar 1894. 
Der Stadtverordneten ⸗Vorſteher. 
gez. Horn. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Januar 1894. 

Geburten: Fabrikarbeiter Anton 
Schikowski T. — Arbtr. Franz Gehr⸗ 
mann S. — Töpfer Frdr. Hollaſch T. 
— Arb. Jakob Krauſe T. 

Eheſchließungen: Stellmacher Ri⸗ 
chard Rudlowski⸗Lamenſtein mit Anna 
Dorothea Glowitz-⸗Elb. 

Sterbefälle: Maurergeſelle Auguſt 
Schidlowski S. 6 M. — Fabrikarbeiter 
Friedrich Wilhelm Bonge S. 2 M. 


Rn) 
2 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung unſerer 
5 älteſten Tochter Minna mit 
dem Kaufmann Herrn Emil 
Bisewski erlauben wir uns 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Elbing, im Januar 1894. 
G. Nits oh 
nebſt Frau. 


Moinna Motsch 
Emil Nioe Wolki 
Verlobte. 

3. Z. Stolp. Oſſecken (Pom.). 
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Zu dem am Sonnabend, den 
27. Januar, Abends 8 Uhr, im 
Saale des Herrn Wehser ſtattfindenden 


Tanzkränzchen 
der Tiſchlergeſellen 


ladet ergebenſt ein. Freunde können 
eingeführt werden. 
as Comitòö. 
gez. Bach. 


Bekanntmachung. 


Auf dem der Stadt Elbing gehörigen 
freien Platz am Danziger Graben, der 
ſ. g. „Polniſchen Küche“, darf Schutt 


und Unrath ꝛc. nicht abgeladen werden. 


Die Entnahme von Erde von der 
„Polniſchen Küche“ iſt unſtatthaft. 

Wir werden die Beſtrafung derjenigen, 
welche auf der „Polniſchen Küche“ Steine, 
Schutt, Wirthſchaftsabgänge ꝛc. lagern 
oder von dort Erde entnehmen ſollten, 
herbeiführen. 

Elbing, den 19. Januar 1894. 


Der Magiſtrat. 


friſch, ſehr ſtark, 

Haſen, nicht zerſchoſſen, 
R auf Verlangen a. 
ehe, zerlegt, billigſt b. 

M. B. Redantz, Wildhaͤndlung, 
Fiſchmarkt 51, Nähe d.„Hohen“ Brücke. 
— — —ä — 
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25 
EN Beim Einkauf dieſer berühmten 
Steinbaukaſten ſei man ſehr vorſichtig]! 
!lund nehme nur die echten Kaſten mit!! 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie 
ſind zum Preiſe von 1 bis 5 Marti 


fund höher vorrätig in allen feineren R 

A pielwarengeſchüften. — Illuſtrierte 

A Preisliſte jenden auf Wunſch 

ee P ap. Richter & Gi. 1 
undolſtadt( Thür); Wien, I.Nibelungeng 4; 
er er Siem Re : New-Vork. 


Imangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Elbing 
Band XII — Blatt 12, Blatt 25 und 
Blatt 37 — auf den Namen des Lehrers 
Johannes Zegke aus Zoppot 
eingetragenen, in Elbing, Königsberger⸗ 
ſtraße Nr. 32, 33 und 34, belegenen 
Grundſtücke Elbing XIII, Nr. 342, 343 
und 344 


am 11. April 1894, 
Vorm. 10 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück Nr. 342 iſt mit 
4,14 Mark Reinertrag und einer Fläche 
von 0,1838 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 813 Mark Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer, Nr. 343 mit 4,62 Mark 


Reinertrag und einer Fläche von 0,2098 
Hektar zur Grundſteuer, mit 813 Mark 


Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer, Nr. 
344 mit 4,80 Mark Reinertrag und 
einer Fläche von 0,2298 Hektar zur 


Grundſteuer, mit 813 Mark Nutzungs⸗ 
veranlagt. 


werth zur Gebäudeſteuer 
Auszug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift der Grundbuchblätter, etwaige 
Abſchätzungen und andere die Grundſtücke 
betreffende Nachweiſungen, ſowie be- 
ſondere Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nr. 11, ein⸗ 


geſehen werden. 


Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 
am 14 April 1894, 
Vorm. 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 12, ver⸗ 


kündet werden. 
Elbing, den 8. Januar 1894. 


Königliches Amtsgericht. 


Kiſtenbretter 


von 1, 1½ u. 2 Centimeter 


Dicke jederzeit vorräthig 


Dampfſäge 


Joh. Müller, 


Speicherinſel. 


Keine Hosenträger !! Kelne Riemen menrtr 


o Automat > 


Dieses neu en fundene Instrument, 
aas am Rücktheile jeder Hose 

angeschnallt werden kann, macht 

ji iA Hosenträger u. Riemen vollständig 
)) entbehrlich. Die Vortheile sind 
augenfällig, denn nicht nur, dass 
I man der Unbequemlichkeit des 
An- und Abknöpfens der Hosenträger 
enthoben lat, wird auch die ganze 
ID Haltung des Körpers eine viel freiere 
ndungezwunreuere, da „der Auto- 
wat ‘bei jeder Bewegung des Körpers, 
3 sogar bei jedem Athemzuge 
nachgiebt. Unentbehrlien für Jeder- 
N mann, besonders für Turner, Rad- 

fahrer etc. 


Preis M.1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 
beziehen von Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, echt nordiſche 


eitiedern. 
Wir verfenden Beh gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd.) 
ante neue Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
So Pig, 1 M. u. 1 N. 25 Pfg.; feine prima 
Hulbbaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 135 ſilberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., LM. I 
50 Pig. und 5 M.; ſerner: echt chineſiſ he 
Gauzbaunen (ehe füllträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 Mi. Verpadung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 50% tabatt. Etwa Nicht⸗ 
gefallen des wird franfirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. * 

2 pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 
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Cr T 
11 Glück auf!! 
In Deutſchland ſtaatl. conceſſ. 
Sic e ee en 


Ziehung l. Februat. 


Sofort volle Gewinnchance; 
monatl. Einzahlung auf 
1 Originalloos Mk. 5. 
Betrag pr. Mandat od. Nachnahme. 


Haupttr. von 600,000, 
400,000; 300,000, 
200,000; 60,000; 
30,000; 25,000 :«. 


Niederſter Gewinn 
Mk. 180 baar. 


Jedes Loos muß gewinnen! 
Proſpecte u. Gewinnliſten gratis. 


Alle 2 Monate 1 Ziehung. 


Aufträge umgehend erbeten. 
Südd. Bank f. Prämien⸗Looſe 
F. Waldner, Freiburg i. Baden. 

EEE 


Als Specialität fertigen aus extra ſchwerem Stahlblech gearbeitet 


und dreifach ſilberweiß verzinnte 


Milchtransportkannen, 
Milchschüsseln, Milchkühler, Milchsiebe, 
Rahmtonnen, Käse formen, Eimer, 
überhaupt ſümmtliche Molkereigeräthe. 


Ziligitt & Schneider, 


Für Wiederverkäufer, 
entſprechender Rabatt. 


Gebr. Stollwerck’s Herz-Cacad, 


nach in Deutschland sowie in den meisten Staaten patentirtem Verfahren bereitet. 


Jedes 
Cacao-Herz 
für 1 Tasse 


3 Pfennig, 


Grösster Nährwerth, 
da laut Analysen erster Chemiker, wie: Dr. Bischoff, Prof. Dr. Hilger, 
v. Liebig u. a. N 
höchster Eiweis- und höchster Theobromin- Gehalt. 
Einfache schnelle Zubereitung. 
Wohlgeschmack und Gleichmässigkeit des Getränkes. 
Vorräthig in den meisten geeigneten Geschäften. @ 


2 S r 
we ER FAR 1 er 


EEE III EI TE 


EIN 
S 


SE BAM BER 
As-Breis vier 

de 2725 

nur 


ı Mark 75 Pf. 


N Der neue Jahrgang der „Gartenlaube“ beginnt im Jauuar. 


Erzählungen und Romane von 5 
Y. Ganghofer: Die Martinsklaufe. 
Marie Bernhard: Die Verle. 

W. Heimburg: Am fremde Schuld. 1 
G. Wichert: Die verlorene Tochter. 
St. Reyſer: Sturm im Waſſerglaſe. 
H. Arnold: Ein Lieutenarttsſtreich. 


Herrenſtraße 49. 
ſowie bei Entnahme größerer Poſten 


Dose mit 25 
Cacao-Herzen 

75 Pfennig, 
für 25 Tassen. 


n 
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Man abonniert auf die „Gartenlaube“ in Wochen-Unmmern bei allen 
Zuchhandlungen und poſtämtern für 1 Mark 75 Pfennig vierteljährlich. 
Probe-Rummern fendef auf 


Die Verlagshandlung: Eruft Keil's Uachfolger in Leipzig. 


Herlangen gratis u. franko 


— 
Reelle Bedienung. Garantirt Ein geschossene 


Feste Preise. 


LIED 


Revolver Cal. 7 mm 6 Mk., Cal. 9g mm 9 Mk. Teschin- 
Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk., Cal. 
9 mm 12 Mk. — Doppeljagdkarabiner von 25 bis 
35 Mk., einläuf. Jagdkarabiner von 13 bis 20 Mk. 
- Westentaschenteschins 4 Mk. Pürsch- u. Scheiben- 
büchsen von 15 Mk. an. — Centralfeuer-Doppelflinten 
prima Qual. von 30 Mk. an. — Patentluftgewehre 


ohne Geräusch 16 Mk. — Jagdtaschen prima Leder 6 Mk. — 500 Central- 


Hülsen 8 Mk. 
Umtausch kostenlos. 


Zu jeder Waffe 25 Patronen gratis. 
Catalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. — 


Packung umsonst. 


Schlagringe ohne Spitzen 1 Mk., mit Spitzen 1,50 Mk. — Für jede Waffe 
| übernehme ich volle Garantie. 


Deutſche 


Lieferant aller Jagd- u. Schützenvereine, 


Waffenfabrik Georg Knaal, Berlin S. W. 12, Friedrich-Strasse 213. 


Einladung zum Abonnement auf: 


Große Ausgabe: 
vierteljährlich 
90 Pf. 


— — — — 


Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle 


muſtern für Canevasſtickerei, Application, Plattſtich, 


Die Arbeitsfube 


Kleine Ausgabe 
vierteljährlich 
60 Pf. 


Handarbeiten mit farbigen Original- 
ilet⸗Guipüre 


und Häkelarbeiten, ſowie zahlreichen ſchwarzen Vorlagen für Häfel-, Filet⸗ 
Filigran⸗, Klöppel⸗, Strick- und Stickarbeiten ꝛc. ꝛc. 

Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 
colorirten, ſtylgerechten Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. 
Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 
Töchtern und Schülerinnen den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er⸗ 


wecken und 


Voſſiſche Zeitung 
hübſch ausgeſtattete Zeitſchrift „Die Ar⸗ 
beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von 
Vorlagen für leichte und geſchmackvolle 
Handarbeiten. Was alles nur auf dieſem 
Gebiete Gefälliges geleiſtet werden kann, 
wird in ſauber ausgeführten Muſtern ver⸗ 
anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ 
ten Originalmuſtern dient zu Vorlagen von 
Caneva ſtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge ſchwarzer Muſter für Häkel⸗, Filet⸗, 
Stick- und Strickarbeiten aller Art. Natür⸗ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. 

Fürs Haus (Dresden). „Selbſt der 
faulſte Backfiſch wird Luſt zu Handarbeiten 
bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge= 
ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie eine große 
ze Beſtellungen auf die „Arbeitsſt 


zu fördern. 


Einige Urtheile der Preſſe: 
(Berlin). Die N 


Menge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 
. verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 
ſtube“. 

Jugendſchriften⸗Commiſſion des 
ſchweiz. Lehrervereins. „Dieſe Zeitſchrift 
a warme Aufnahme am häuslichen 

erd.“ 

Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter 
als auch der erklärende Text dieſes für 
Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
vortrefflich.“ 

Neue Preußiſche (Kreuz⸗) Zeitung 
(Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter⸗ 
nehmen verwandt iſt, verdient Anerkennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten.“ 


ube“ nehmen alle Buchhandlungen und 


Poſtämter, ſowie der Verlag der Arbeitsſtube in Leipzig entgegen. Gegen 
Einſendung von 20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franeo. 


. ̃˙ 
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Grosse Lotterie 
Ziehung am 8., 9., 10. März 1894 
zu Meiningen. 


5000 Gewinne 


darunter Haupttreffer 
im Werthe von 


50,000 Hark 


* S. W., Us Su W. 


u 
LO OS E' à 1 Mark, 
11 Loose für 10 Mark, 
28 Loose für 25 Mark 
sind zu beziehen von der 
verwaltung 
der Lotterie für die Kinderheilstätte 
zu Salzungen in Meiningen. 


Sopha's in Auswahl zu ſoliden 


Preiſen. 


Alte Polſterſachen werden gut 


und billig aufgearbeitet. 


Czylinski, Holzſtraße 8a. 


Anker⸗Pain⸗Expeller 


ſei hierdurch allen an Gicht, Rheu⸗ 
matismus, Gliederreißen uſw. leiden⸗ 
den Perſonen in empfehlende Er- 
innerung gebracht. Der echte Pain⸗ 


Expeller iſt ſeit 25 Jahren als 
zuverläſſigſte ſchmerzſtillende Ein⸗ 


reibung allgemein beliebt, und bedarf 
daher keiner weiteren Empfehlung 
mehr. Der geringe Preis von 50 Pf. 
und 1 Mk. die Flaſche erlaubt auch 
Unbemittelten die Anſchaffung dieſes 
vorzüglichen Hausmittels. Beim Ein⸗ 
kauf ſehe man aber, um keine Nach⸗ 
ahmung unterſchoben zu erhalten, nach 
der Fabrikmarke „Anker“, 
denn nur die mit einem roten 
Anker verſehenen Flaſchen 
ſind echt. Vorrätig in den 
meiſten Apotheken. 


per Sfück 3 Markl. 
Etuis, hochfein pr. Stück Her 2 
Streichriemen, doppel „ 2.50 ik. 
Was nicht gefällt, nehmen sofort 
retour. Pracht-Catalog 
sämmtlich. Messerwaaren, Scheeren 
u. Waffen vers. gratis. Durch eig. 
Fabribat. ½ billiger wie überall. 
Man kaufe nur direkt Ill! 


Für Reltung v. Trunkſucht! 


B 


zufügen. 


verſend. Anweiſung nach 17jähriger 
approbirter Methode zur ſofortigen 
radikalen Beſeitigung, mit, auch ohne 
Vorwiſſen zu vollziehen, keine 
Berufsſtörung, unter Garantie. 
riefen ſind 50 Pf. in Briefmarken bei⸗ 
Man adreſſire: „Privat-An- 


stalt Villa Christina bei Säckingen, 


B 


D 
Der Eiſenbahn⸗ 


aden.“ 


Fahrplan 
Winterausgabe 1893004, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der 


Exped. der Altpr. Ztg. | 
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der Welt „ck. 
Gegründet 15 
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Zeitungscataloge, Koſtenvoranſchläge 
gratis und frauko. Billigste Preis⸗ 
notirung. Größere Juſertlonsaufträge 
zu den niedrigsten Pauschalpreisen 


Bureau in Danzig, Heiligegeiſt⸗ 


gaſſe 13. 


Ein j. Mädchen, aus anſtändiger 
am., muſikal., ſucht Stellung als Kinder⸗ 


gärtnerin od. Geſellſchafterin. Familien- 


A 


— 


Stteut den Vögeln Fulter 2 


nſchluß Hauptbedingung. 
Gefl. Offerten unter Nr. 100 in 


d. Exped. d. Ztg. 


(In den Uhrdeckel zu legen.) 


Br PN *. 3 4 dr, 
Winter⸗ 7 
Fahrplan 1893. 


Abfahrt nach Richtung Dirſchan: i 
oi bm., 7,25 Um., 10,26 Um., 10,56 b. — 9 
2,18 Nm., 6,45 Am., 9,47 Nm., 10,12 Nm. 385 
Königsberg: . 
7,06 om. 7,12 Um. 10,06 Om. 1,21 Um. BR 
5 5,40 Unt., 6,19 Am., 12,16 Nachts TE: 
Mohrungen: 
7,12 Um., 10,06 Um. 1.16 Um. 
6,19 Nm., 9,21 Nm. 
Oſterode: n 
6,33 V., 11,03 D., 725 R. das 
Fett er find ; 
chnellzüge Br 
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Tägliche 
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Der Hüttenmeiſter. 
Roman von n chätzler⸗ 
29 


Nachdruck verboten. 

„Du biſt ein guter Sohn und Gatte, Franz. 
Halte immerbin meine Hände, die Deinen find 
mir viel lieber als manche andere, die in 
Glacsleder ſtecken und vor einem herzlichen 
Drucke zittern.“ 

„Ich ſehe, Du biſt das Kind geblieben, als 
das Du von uns Abſchied nahmſt. Nun komm' 
— ſetze Dich zu mir und Mutter und laß uns 
plaudern.“ 

Sie ſetzten ſich und Mutter Anna trug einen 
kleinen Imbiß auf, ließ auch von Anton eine 
„Rothverſiegelte,“ aus dem Keller holen. 

„Wie traulich es bier iſt,“ ſagte Leopoldine. 
„Ich möchte Dich faſt beneiden, wenn ich nicht 
immer den Himmel gebeten hätte, Dir alles 
Glück zu ſchenken.“ 

„Mein gutes Schweſterchen“, ſagte der 
üttenmeiſter, „es iſt wirklich, als hätte der 
immel Deine treue Bitte erhört. Er gab mir 
eine liebe Mutter und machte mich zum Gatten 
des beſten, ſchönſten Weibes. Und ein Kindchen 
haben wir — Leopoldine, Du mußt es ſehen, 
erſt dann kannſt Du den Sonnenſchein mit⸗ 
fühlen, der auf mir ruht. Erſt jetzt babe ich 
begreifen gelernt, welch' eine Fülle von Zärtlich⸗ 
keit ein Menſchenherz zu hegen im Stande ift. 
Wenn ich nach der beißen Arbeit mich in die 
ſchattige Stube ſetze, während Mutter nach 
altem Brauche ſpinnt und mein Weib mit dem 
Kinde ſpielt, muß ich mir ſagen, daß dies Alles 
meine Schätze find, Schätze, die mir nur der 
immel rauben kann, der fie mir doch exit 
ſchenkte. Und dann, Leopoldine finde ich Welt 
und Leben ſchön über alle Maßen, denn meine 
beiden treueſten Kameraden find das Glück und 
der Friede.“ 

Der Hüttenmeiſter hielt, tief athmend, inne. 
Leopoldine reichte ihm die kleine Hand. 
»Ich gönne Dir Dein Glück von ganzem 
Derzen, ſagte fie halblaut. „Aber ich jehe es 

ute nicht vollſtändig. Die Mutter ſagte mir, 

a im Bade ſei?“ 

j 80 hat Dir die Mutter noch nicht Alles 
aus raüblt. Ja, Margarethe iſt in Spaa. Vor 
em Jahre etwa ward fie von einer eigen 


Humlichen Traurigkeit befallen, täglich ward ſie 


Der Hausfreund. 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 24. Januar. 


1894. 


bleicher. 
erklären konnte, beuunruhigte mich ſehr. 
wirſt dies begreiflich finden —“ 

Leopoldine nickte ſtumm. 

„Aber Margarethe klagte nicht und gab auf 
meine beſorgten Fragen lächelnde Antworten. 
die mich beruhigen ſollten und dies doch nicht 
vermochten. Eine ſorgſame Hausfrau blieb ſie, 
wie bisher. Plötzlich erkrankte auch unſer Kind, 
das ſie liebt ſo wie ich, ja, ich möchte faſt 
ſagen noch mehr, wenn dies möglich wäre. 

Margarethe mein bleiches Weib, wollte 
Niemand zur Pflege zulaſſen. Tag und Nacht 
verharrte fie an dem Bette unſeres Lieblings. 
Ihre Augen wurden trübe, aber Margarethe 
wich nicht von dem Lager. Selbſt die Mutter 
wies ſie ſanft zurück mit den Worten: 

„Hier auf der Welt hat jedes Weib ſeine 
Pflicht, laß mich die meine thun, die Idre haben 
Sie erfüllt, Mutter.“ 

Unſer Liebling wurde wieder blühend wie die 
Roſen im Garten draußen. Aber mein Weib, 
das ſich nur aufrecht erhalten hatte in der Be⸗ 
ſorgniß um ihr Kind, brach zuſammen. Ein 
gefährliches Fieber erfaßte ſie, und gegen ihren 
Willen brachte ich den Arzt. Er gab ſie beinahe 
auf,“ der Hüttenmeiſter ſprach langſam und 
faßte nach ſeſner Stirn, „nur ein mehrmonat⸗ 
licher Aufenthalt in einem Bade konnte noch 
Rettung bringen. 

Was hätte ich nicht für ſie gethan! Ich 
brachte ſie nach Spaa, miethete ſie im beſten 
Haufe ein und ließ Thereſe, ein gutwilliges, 
kluges Kammermädchen, das ihr in Liebe 
ergeben iſt, bei ihr. Nur mein Lind mußte ich 
hier behalten, ich hätte die Trennung von 
Beiden nicht ertragen. Ich ordnete dort an, 
Margarethe wie eine Prinzeſſin zu behandeln, 
mir war ſie ja eine Königin. 

Ach, welche Angſt babe ich eine Zeit lang 
ausgeſtanden. Nicht einmal die Mutter wußte 
es. Als ich Margarethe nach Spaa brachte, 
war ſie krank und derart, daß mich der Bade⸗ 
arzt bei Seite nahm und mit Bedauern 
meinte. „Sie iſt kaum mehr zu retten.“ Mit 
dieſen Worten traf er mich mebr wie ein 
Hammerſchlag. Aber es wurde doch beſſer und 
ich reiſte zurück. Immer günſtiger kamen die 
Nachrichten und nun ſchrieb mir der Badearzt, 
daß ich Margarethe beimholen könne, ohne 
Gefahr. Sie jet vollkommen hergeſtellt. 

Schon geſtern Abend wollte ich fort, ich 


Dieſer Zuſtand, den ich mir nicht 
Du 


ſchrieb es meiner Frau, durch eine Nachläffigfeit 
meines Dieners bekam ich das Billet erſt für 
den heutigen Abend. Nur wenige Tage noch, 
dann kehrt in mein Haus wieder das volle, 
uneingeſchränkte Glück und Alles, was ich liebe, 
lebt wieder vor meinen Augen.“ 

Es entſtand eine momentane Stille; ſie 
wurde durch den Eintritt Anton's unterbrochen, 
welcher der Weiſung Leopoldinens zufolge, 
meldete, daß die Pferde wieder eingeſchirrt 
Händen. 

Ueberraſcht erhob ſich der Hüttenmeiſter mit 
der jungen Gräfin. . 

„Du willſt ſchon wieder fort, Leopoldine?“ 
. „Ich muß, mein Freund,“ erwiderte fie. 

„Ich erzählte Deiner Mutter ſchon von meinen 
geſchäftlichen Gründen. Deine Frau hätte ich 
gern geſehen, wie ich auch mit Vergnügen einige 
Tage hier geblieben wäre, aber es läßt ſich ein⸗ 
mal nicht erzwingen. Kann ich auch Margarethe 
nicht ſehen, ſo möchte ich doch von dieſem fried⸗ 
lichen Hauſe nicht gehen, ohne Dein Kind ge⸗ 


ſehen zu haben.“ 
„Komm, Leopoldine, ich führe Dich zu 


Marie,“ ſagte die Mutter des Hüttenmeiſters. 


„Sie iſt in jenem Zimmer.“ 


„Laß nur mich Leopoldine zu unſerem Lieb⸗ 


ling bringen, Mutter“, wendete Franz ein, „ich 


bin ſtoſz auf meine Tochter. Wir können nach⸗ 


dem gleich von jener Seite zu Deinem Wagen 
gehen. Bis die Poſt fährt, bleibt mir immer 
noch genügend Zeit.“ 


Leopoldine von Stetten umarmte gerührt 


die gute Frau. 


„Adieu, meine liebe Mutter“, ſagte ſie mit 


unterdrückten Thränen, „und ſagen Sie Mar⸗ 


garethe, daß fern von ihr ein Menſchenherz ihr 


dankt für den Frleden und das Glück, das ſie 
dem guten Franz gewährt.“ 

Der Hüttenmeifter hatte die Thür 
Zimmer ſeines Kindes geöffnet. 

„Lebe wohl, Leopoldine — ich komme noch 
um Wagen und will nur erſt Anton einige 

eiſungen geben,“ rief Mutter Anna der 
Gehenden nach. 

Leopoldine trat mit Franz in das Kinder⸗ 
zimmer. Jubelud ſprang ihnen ein kleiner Ko⸗ 
bold entgegen. Er hob den Liebling empor 
und küßte die roſigen Wangen. 

Schweigend ſtand erſt die junge Dame da⸗ 
bei und blickte das reizende Kindchen an. 

Ai lieb’ Deine Tochter iſt“, ſagte fie end⸗ 

etje. 


Der Hüttenmeifter führte das Kind zu der 
fremden Dame. Mariechen ſtreckte ihr die 
kleinen Hände entgegen und ſtammelte er⸗ 
Ihroden: „Mama ?* 

Die Sonne ſank hinter den Berg hinunter 
und in das Zimmer fielen die erſten Schatten 
des Abends. So war der Irrthum möglich. 
5 Unter dieſem Irrthum erröthete Leopoldine 
e 


zum 


„Wie wäre ich ſelig, wenn Du mein wärſt 
Mir ging ſolches Glück ab — vielleicht ſucht es 


mich nie auf. Welch' eine ſchöne und liebe 
Mama Du haben mußt!“ 

Mit einer plötzlich aufquellenden Zärt⸗ 
lichkeit blickte die junge Gräfin dem Kinde in 
die Augen. 

„Sie bat ganz die Augen meiner Mar⸗ 
garethe“, ſprach der Hüttenmeiſter. „Dieje 
Beiden ſind mir mehr werth als alle Güter, 
ſie ſind mein Alles auf der Welt, die erſt 
durch ſie ihre Bedeutung erhält“. 


2. Nahendes Unglück. 

Unter den grauen Schatten des herunter⸗ 
ſinkenden Abends hielt auf der entfernten Land⸗ 
ſtraße die feſtverſchloſſene Reiſekutſche. Deutlich 
vermochte man in der Dämmerung von der 
Halteſtelle aus das Hüttenwerk Franz Burgdorf 
zu ſehen, das Wohnhaus beſſer als die Eiſen⸗ 
hütten. Daß die Arbeiter, welche den Tag 
dort drüben jetzt beſchloſſen, nach dieſer Richtung 
kamen, war nicht anzunehmen. Das Dorf, in 
dem ſie wohnten, lag rechts ab. 

Die geſunkene Sonne hatte blutrothe Lichter 
an dem Horizont zurückgelaſſen. 

Im Dorfe wirbelten Rauchwölkchen aus den 
Schornſteinen und im nahen Forſt ſchlug noch 
ein Vogel an. 

Eine geraume Zeit hielt der Wagen ſtill. 
Durch die Scheibe des Schlages muſterten zwel 
Augen ängſtlich die Umgebung. 

Der Kutſcher ſaß regungslos auf dem Bock 
zurückgelehnt. 

Jetzt öffnete ſich die Wagenthür und ein 
junges Mädchen ſtieg eilig aus. 

„Geh' mit Gott, Thereſe,“ flüſterte eine 
Stimme, der man die Angſt anhörte. 

„Welch' eine Grille! Margarethe, Du ſollteſt 
es aufgeben,“ ließ ſich der Herr im Wagen ver⸗ 
nehmen. 

Aber darauf kam keine Antwort. 

Das Mädchen verfolgte mit eiligen Schritten 
die einſam daliegende Landſtraße dem Hütten⸗ 
werk entgegen. Dunkel war es um ſie her und 
das war ihr ganz erwünſcht. 

Nun ſtand ſie vor dem offenen Gitterthor 
des Gartens. 

Das Mädchen wußte, daß Abends das Hof« 


thor, wie auch dieſe Gitterthür abgeſchloſſen 


wurden. 

„Der Hüttenmeiſter iſt geſtern ſchon abge⸗ 
reift,” flüſterte Thereſe vor ſich hin, „wäre er 
noch hler, könnte meine arme Frau nichts er⸗ 
reichen. Aber Anton wirs auch heute die Thore 
ſchließen, eines davon will ich mir doch offen 
halten.“ 

Ste griff hinter das Spalier, wo ſie den 
Gartenſchlüſſel wußte. Er hing an feinem 
Nagel. Das Mädchen ließ ihn in ihrer Taſche 
verſchwinden. 

Jetzt näherte ſich ein Schritt. Thereſe 
ſchrak zuſammen, ſtand aber unbeweglich ſtill. 
Vom rückwärts liegenden 15 und durch den 
Garten gehend kam ein Menſch. 


Es war Anton, welcher der jungen Gräfin 


eben melden wollte, daß die Pferde angeſchirrt 
ſtänden 


Plötzlich blieb der Burſche ſtehen. Sein 
uge hatte eine weibliche Geſtalt entdeckt, die 
auf ein Haar dem Kammermädchen ſeiner Herrin 
Anton liebäugelte ſeit langer Zeit mit 
dem ſchmucken Kätzchen, ſein Auge kannte alſo 
die Erſcheinung. 

Aber hier und in Spaa zugleich? Nein, 
es war doch ein Ding der Unmöglichkeit. Aber 
er konnte ſich ja Gewißheit verſchaffen. 

Nachdem die beiden Perſonen eine Weile 
ſtill geſtanden, drehte ſich Anton entſchloſſen 
um, und lief auf die Frau zu. 

Aber da war ſie auch ſchon davon und ver⸗ 
ſchwunden hinter den naheſtehenden Hecken. 
wür er ihr nach? Wenn es doch Thereſe 
1 „Unfinn,“ ſagte er ſich, „ie fürchtet ſich vor 

dil, folglich kan's nicht Thereſe ſein. Wie wäre 

as auch möglich!“ 

Die Dunkelheit hatte ihn nicht das Geſicht 
2 nnen laſſen. Es fiel ihm fein Auftrag ein 

nd daß die Gräfin wahrſcheinlich ſchon wartete. 

pi r ging alſo in das Haus und erſtattete 
nktlich feine Meldung, wie wir wiſſen. 

Si Aber die Erſcheinung der Frau hinter dem 

wſengitter ließ ihn nicht ruhig. Und Anton 

Er auch nicht der Menſch, etwas, was ihn 
rückte, lange für ſich zu behalten. 

Auer mußte ſeine Wahrnehmung Mutter 
una mittheilen. 


und“ Anton, ſprach die alte Frau, als ihr Sohn 

= Leopoldine im Kinderzimmer waren, „hole 

dem Keller noch zwei Flaſchen Rothwein.“ 
nton blinzelte. 

nehmen en Sohn wird ihn mit auf die Reiſe 


den. ton machte noch keine rechte Miene zu 
8 en, ſondern drückte ſich unſchlüſſig an der 
bür herum 


„Nu 5 * u 
Multer nr Du denn nicht?“ mahnte 
duch. Ja, Madame,“ ſagte er, „aber ich ſehe 
Straße Und was ich ſah, eben auf der 
beuffggen ſahſt Du auf der Straße? Rede 
. „Taamſel. Thereſe!“ antwortete Anton raſch. 
Dich Be Das kann nicht fein, befinne 


Der Burſche 
zuckte leicht die Schultern. 

de di weiß nicht, was ich davon denken ſoll. 
J Sk vorhin durch den Garten, und um 
weiß ich r ſtabl ſich ein Frauenzimmer. Das 
n dunkel n ganz genau. Freilich war es 
wett daß aber ich möchte jetzt doch darauf 

en 5 war. Wenn ich mir 


8 alte ai ein toller Burſche,“ unterbrach ihn 
885 Geſpenſt a „Deine Verliebtheit hat Dir 
den Wein d gezeigt. Gehe jetzt und beſorge 
5 Garten — ſchließe die Thüren, wenigſtens 
das Hofthor erſt, wenn die Gräfin 


eintraf. 


abgefahren iſt. Mein Sohn hat den zweiten 
Schlüſſel.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ueber einen drolligen Wett⸗ 
lauf mit der Hamburger Straßen⸗ 
bahn wird von dort berichtet: Bei einem 
fress denen am Bahnhofsplatz beim Ber⸗ 
iner Bahnhof ſchloſſen mehrere Herren fol⸗ 
gende Wette ab und brachten ſie auch ſofort 
zum Austrag. Zwei der Anweſenden behaup⸗ 
teten, ſchneller als die Ringbahnwagen der 
Straßeneiſenbahn die Rundtour um die Stadt 
zurücklegen zu wollen. Beide Herren traten 
darauf mit dem Wagen Nr. 474 den Wett⸗ 
lauf an. Bis zum Cirkusweg hielten die 
Läufer einen Vorſprung von etwa 200 Schritt 
aufrecht, dann holten ſie derartig aus, daß 
der eine nach 40½ Minuten, der andere 
knapp eine Minute ſpäter auf dem 
Ausgangspunkte anlangte, während der 
Pferdebahnwagen erſt fünf Minuten ſpäter 
Ein dritter Herr, der im Pferde⸗ 
bahnwagen ſaß und durch einen einſteigenden 
Herrn von dem Abſchluß der Wette Kenntniß 
erhielt, verließ den Wagen beim Halten am 
Holſtenplatz und lief den beiden erſtgenannten 
Herren nach. Auch dieſer Herr kam noch 
2½ Minuten vor dem Pferdebahnwagen am 
Ziel an. 

— Eine wichtige Neuerung auf 
dem Gebiete des Rettungsweſens zur 
See iſt in England bereits vor mehreren 
Jahren zur probeweiſen Einführung gelangt. 
Es iſt dies die Verwendung von Dampf⸗ 
rettungsböten an Stelle der bisherigen nur 
von Menſchenkraft — den Ruderern — in 


Bewegung geſetzten Böten. Die Conſtruction 


dieſer aus Stahl erbauten Böte iſt nach den 
zweckmäßigſten Principien erfolgt, u. a. ſind 
ſie auch mit waſſerdichten Abtheilungen, zur 
Vermehrung der Sicherheit gegen Umſchlagen, 
verſehen. Auf Grund der mit dem erſten 
Dampfrettungsboote gemachten befriedigenden 
Erfahrungen ſoll nunmehr zum Bau noch 
mehrerer ſolcher Böte in England wie auch 
in den Niederlanden geſchritten werden. 

Ein koſtbares Gewand. Auf 
dem Maskenball des Vereins der Künſtlerinnen 
und Kunſtfreundinnen in der Philharmonie 
in Berlin trug ſicherlich den koſtharſten und 
originellſten Anzug eine anmuthige Ameri⸗ 
kanerin, Frau E.; es war das noch vor 
Chriſti Geburt gewebte und geſtickte Kleid 
einer indiſchen Fürſtin. Der Radſcha von 
Jahore, ein Freund der Familie, hat Frau 


E. und ihrer Tochter dieſe alten Gewänder 
und Schmuckſachen geſpendet, welche beide 
Frauen mit ſo viel Grazie trugen. Jedes 
einzelne Stück dieſer königlichen Kleider von 
der Krone auf dem Haupte bis zur Silber⸗ 
ſpange am Fuß war eine Probe altindiſchen 
Kunſtgewerbes — man vergaß angeſichts 
des ſchönen Totaleindrucks ganz, daß der 
einzelne Anzug ein Kapital von 20,000 Mk. 
repräſentirte. Den Trägerinnen dieſes 
Schmuckes iſt ſchon in Rom der „Preis des 
ſchönſten Coſtüms“ zuerkannt worden; ſeine 
Echtheit iſt durch namhafte Archäologen ver⸗ 
brieft und beſiegelt worden. 
5 Die Londoner Stiefelputzer 
ſind faſt ausſchließlich ganz junge Burſchen, 
vielfach Waiſenkinder, die durch Schuhputzen 
ſich ihren eigenen Unterhalt erwerben. Sie 
bilden eine zuſammengehörige Brigade, die 
annähernd ein halbes Tauſend Mann oder 
vielmehr Buben ſtark iſt. Außer einem 
Unterkommen erhalten ſie Koſt und als Uni⸗ 
form einen reinlichen Flanellkittel, der je nach 
der Abtheilung, zu welcher ſie gehören, von 
beſonderer Farbe, gewöhnlich roth oder auch 
wohl dunkelblau iſt. Dafür müſſen ſie eine 
gewiſſe Summe ihrer täglichen Einnahmen 
abgeben, die ſich insgeſamt auf etwa 13,000 
Pfund Sterling jährlich belaufen ſollen. 
Abends giebt es in den Heimſtätten der ein⸗ 
zelnen Compagnien Fortbildungsklaſſen, und 
auch an Unterhaltungen mannigfacher Art, 
wie Concerten u. ſ. w., fehlt es ihnen nicht. 

— Indianer mit Brillen bilden die 
neueſte Erſcheinung im Kulturleben Nord⸗ 
amerikas. Von faſt allen Indianerſchulen 
kommen Klagen, daß durch den Unterricht 
ſich die Sehkraft bei den indianiſchen Zög⸗ 
lingen ſo auffällig verſchlechtert, daß bei vielen 
ſich ernſtliche Augenleiden eingeſtellt haben. 
Wie eine Unterſuchung feſtgeſtellt hat, find 
ſämmtliche jungen Indianer, die von der 
Prairie nach der Indianerſchule kommen, fo 
weitſichtig, daß ſie weiter und ſchärfer zu 
ſehen vermögen, als die Kinder der Weißen. 
Dagegen macht ihnen das Sehen in der 
Nähe derartige Schwierigkeiten, daß ſie meiſt 
bald über Schmerzen in den Augen zu klagen 
beginnen und viele von ihnen in Gefahr 
ſtehen, ein Auge zu verlieren. Von dreißig 
jungen Indianern, die als augenkrank von 
der Indianerſchule zu Carlisle nach Phila⸗ 
delphia zur Unterſuchung gebracht wurden, 
werden nicht weniger als zwanzig mit Brillen 
zu ihren auf den Prairien des fernen Weſtens 
lebenden Stämmen zurückkehren. 

— Kondenſirte Poeſie. Im „Prager 
Dichterbuch“ macht Willomitzer den Vorſchlag, 


bei ſtetem Ueberhandnehmen literariſchen Ge⸗ 
ſchreibſels ſich höchſter Knappheit im Ausdrucke 
zu befleißigen und durch Silbenauslaſſungen 
oder Zuſammenziehung Raum zu ſparen, 
3. B. jo: 
Schwalbentraumgezwitſcher. 


Als ich ge⸗ im Fin⸗ vor Deinen Fen⸗ 

Einſam lauſchend Hört’ ein heimlich Flü ⸗ ſte ru 
Suchten Zweifel mir gleich Truggeſpen⸗ 
Meines Herzens Ruhe zuverdü⸗ſtern u. |. w. 


Jedenfalls wird, wenn Willomitzer's Vorſchlagg 


beherzigt wird, Niemand den Dichtern den 
Vorwurf machen können, daß ſie das Papier 
„unökonomiſch beſchreiben.“ 

— Gute Geſchäfte. „Wo biſt Du 
geweſen, Fred?“ — „Unten in St. Louis.“ 
— „Was haſt Du da gethan?“ — „Ich 
habe ein photographiſches Atelier übernom⸗ 
men.“ — „Gingen die Geſchäfte denn gut?“ 
— „Well, ich kann wohl ja ſagen. Ich 
hing ein Plakat aus: „Hier werden kleine 


Kinder aufgenommen“, und am nächſten 
Morgen fand ich deren vier vor e * 
Thürſchwelle liegen.“ 


Unqualiſizirt. Klubmitglied: 
„Haft Du ſchon gehört? Bannermann iſt 
aus dem Klub ausgeſtoßen worden.“ Zweites 
Klubmitglied: „Warum denn?“ Erſtes Klub⸗ 
mitglied: „Es hat ſich eine bezahlte Schneider⸗ 
rechnung gegen ihn vorgefunden.“ 

3 ‚Ein liebes Kind. Mutter: „Die 
Müller ſchen Kinder ſind doch zu ungezogen; 
daß Du mir nicht wieder mit ihnen ſpielſt!“ 
— Willy (nach einer Pauſe): „Aber hauen 
darf ich fie doch, Mama.“ 

— Boshaft. Gaſt (während die „im: 
pertinent“ blonde Köchin in das Reſtaurations⸗ 
zimmer tritt): „He. Mamſell, gehören Sie 
villeicht zu dem rothen Haar, das ich in der 
Suppe gefunden habe?“ 

— Frage und Antwort. Dame (beim 
Advokaten): „Für eine einzige Frage nehmen 
Sie doch gewiß nichts!“ — Advokat: „O, 
nein, gnädige Frau, nur für die Antwort.“ 

— Folgerung. A.: „Denken Ste ſich, 
neulich hat mir der Medlzinalrath am Stamm⸗ 
tiſche erzählt, er habe in 8 Tagen 150 Perſonen 
geheilt.“ — B.: „Sonderbar! Mir erzählte er 
ſogar von 300 Perſonen.“ — A.: „Nun, dann 
8 Sie einfach für doppelt ſo dumm ge⸗ 
alten.“ 


— 
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